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Im Rahmen der diesjähri-
gen „Sprottenback“, der ge-
sellschaftlichen Traditionsver-
anstaltung der Unternehmen 
der Kieler Hafenwirtschaft, 
wurde der Hafenpreis 2013 
an Claudia Roller, langjähri-
ge Vorstandsvorsitzende von 
Hamburg Hafen Marketing  
e. V. (HHM), verliehen.

Auszeichnung

Ende September fand in 
der Hochschule Neuss die Se-
mestereröffnung für die Stu-
denten des Wintersemester 
2013 statt. 81 dual Studie-
rende und zehn  berufsbeglei-
tend Studierende beginnen 
in diesem Jahr an der Hoch-
schule Neuss (am Markt) ihr 
Studium und wurden von 
Prof. Otto Jockel begrüßt.

Begrüßung

Die ausgesprochene 
Kundenorientierung bildet 
die Grundlage für die neue 
internationale Branding-
Kampagne, die am 1. Oktober 
vom Antwerpener Hafen ein-
geführt wurde: „Everything is 
possible at the port of Ant-
werp“. Die Kampagne soll vor 
allem die Can-do-Mentalität 
des Hafens betonen.

Kampagne

Frostsicher
RheinCargo bittet Mieter, 
Werkstätten sowie die Bü-
ros, die Wasserentnahme-
stellen im Außenbereich 
der Immobilien-Objekte 
bis spätestens Ende der 
44. Kalenderwoche win-
terfest zu machen. Die-
se sollten auf jeden Fall 
abgesperrt und entleert 
werden, um Rohrbrüche 
zu vermeiden. Ferner wird 
gebeten, alle sonstigen 
Sicherheitsvorkehrungen 
zu treffen, um witte-
rungsbedingte Schäden 
zu vermeiden. Also Dach-
luken und Kellerfenster zu 
schließen sowie die Hei-
zung auf Frostsicherung 
einzustellen.

Herbstlicher Geburtstagsglanz

Zu ihrer Jahresversammlung 
trafen sich die 87 Mitglieds-
häfen des Bundesverbandes 
öffentlicher Binnenhäfen in  
diesem Jahr in Mainz in 
Sichtweite der Main-Mün-
dung in den Rhein. Neben Be-
richten aus Ausschüssen und 
Arbeitskreisen standen auch 
wichtige Beschlüsse auf der 
Tagesordnung: So stimmten 
die Delegierten einstimmig 
für die Fusion der beiden bis-
herigen Arbeitsgemeinschaf-
ten Kanalhäfen Nordrhein-
Westfalen und öffentlicher 
Rhein-Häfen im Lande Nord-
rhein-Westfalen zu der neuen 
Arbeitsgemeinschaft Häfen 
NRW. Den Vorsitz teilen sich 
Friedrich Weege vom Hafen 
Hamm und Ulrich Schnaake 
von der Port Emmerich Inf-

rastruktur- und Immobilien 
GmbH. Ziel ist es, mit einer 
Stimme gegenüber Kunden, 
verladende Wirtschaft, In-
dustrie und Handel aber auch 
Politik und Verwaltung zu 
sprechen sowie Kräfte und 
Ideen zu bündeln.

Am zweiten Tag lud der BÖB 
gemeinsam mit der Regional-
gruppe Rhein, Mittelrhein, 
Rhein/ Neckar, der Bundes-
vereinigung Logistik zum 
zweiten Verkehrslogistikfo-
rum ein. Fachkundige Refe-
renten aus allen Bereichen 

der Branche beleuchteten 
Ausblicke zu den politischen 
Rahmenbedingungen wie der 
Verkehrsinfrastrukturfinan-
zierung ebenso wie Progno-
sen der Verkehrsentwicklung. 
„Wir erwarten von der Bun-
desregierung einiges“, mahn-
te Franz Josef Reindl von den 
Hafenbetrieben Rheinland-
Pfalz GmbH und Vorsitzender 
der Arbeitsgemeinschaft öf-
fentlicher Häfen Rheinland-
Pfalz/Saarland in seiner Be-
grüßung. Nicht zuletzt, weil 
das Thema bei allen Parteien 
im Ranking gestiegen sei. 
Bewährte Best-Practice-Lö-
sungen aus Handel und In-
dustrie sowie Experten zu 
Herausforderungen der Zu-
kunft schlossen das gelunge-
ne Forum ab.

Alle Aktivitäten bündeln
Öffentliche Binnenhäfen beschließen Häfen NRW auf Jahrestagung in Mainz
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 Die Feierlichkeiten anlässlich des 725-jährigen Geburtstages der Landeshaupt-
stadt Düsseldorf erreichten mit dem Bürgerfest einen weiteren Höhepunkt. Immer im Mittelpunkt 
auch der Rhein. Denn der große Fluss hatte noch größeren Einfluss auf die Entwicklung der Stadt.

Siegfried 
Wendland 
hat eine neue 
Verkehrsverbindung 
geknüpft    Seite 9



2Aus unserer Sicht

Die Verkehrsminister der vier Rhein-
anlieger-Länder Rheinland-Pfalz, Nord-
rhein-Westfalen, Baden-Württemberg und 
Hessen werden am 18. November mit dem 
Bundesverkehrsminister zu einer ganztägi-
gen „Länderkonferenz Rhein - die Verkehrs- 
und Logistikachse Deutschlands“ zusam-
menkommen. Mit Fachexperten aus Hafen-, 
Logistik- und Export orientierten Unter-
nehmen werden sie über die Bedeutung des 
Rheinkorridors für die Transport- und Logis-
tikketten auf dem Rhein und auf der Schiene 
diskutieren.

Initiiert wurde die Länderkonferenz vom 
Minister Roger Lewentz. „Großschifffahrts-
straßen, Binnenhäfen, wichtige Eisenbahn-
magistralen und ein dichtes Fernstraßennetz 
machen den Rheinkorridor zu einem sehr 
attraktiven Logistik- und Wirtschaftsstand-
ort. Dieser Korridor hat eine immense wirt-
schaftliche Bedeutung für ganz Deutschland 
und Europa. Die Rheinanlieger-Länder haben 
angesichts des absehbar starken Anstiegs 
an Transportaufkommen in den kommen-
den Jahren deshalb ein vitales Interesse an 
einem leistungsfähigen Ausbau.“

Was jetzt von den Beteiligten als 
der große Befreiungsschlag für die 
Betuwe-Route verkauft wird, hätte 
schon vor zehn Jahren umgesetzt 
werden müssen. Was wir in den letz-
ten Jahren gerade in NRW gemacht 
haben war richtig, keine Frage. Aber 
es kommt spät, vielleicht zu spät. 
Und es kommt langsam.
Wir haben ein Zeitproblem. Alle Mit-

tel im Verkehrswegeplan sind vergeben. Nicht einmal die 
Instandhaltungsinvestitionen kriegen wir hin, wie mein Kol-
lege immer wieder sehr deutlich machen muss.
Deshalb benötigen wir einen Paradigmenwechsel. Statt uns 
gegenseitig den Schwarzen Peter zuzuschieben müssen wir 
erreichen, dass die Industrie die neuen Verkehrswege die 
sie braucht auch bezahlt. Eine sehr sinnvolle Investition in 
die erforderlichen Kapazitäten für Wachstum und weitere 
Wertschöpfungstiefe bei gesicherter Qualität der Leistung. 
Fachleute haben ausgerechnet, dass sich jeder in Infrastruk-
tur investierte Euro um ein Vielfaches direkt und noch mehr 
indirekt auszahlt. Um so mehr, wenn man entlang einer 
Route mit beinahe garantierten Wachstumsraten liegt. Es 
ist nicht so, dass wir eine Wahl haben: Unsere Nachbarn 
bauen längst nicht mehr auf deutsche Zusagen. Um die er-
warteten Mengen und Zuwächse auf den gewünschten Ver-
kehrsträgern Bahn und Schiff bewegen zu können, haben 
diese in den letzten Jahren mit Milliardenaufwand neue 
Trassen und Korridore errichtet.     ULRICH GROSS

Ein Zeitproblem

Wer heute die Landeshauptstadt 
besucht und einen Spaziergang ent-
lang des schmucken Altstadtufers 
unternimmt, wird sich kaum vorstel-
len können, dass noch in den 70er 
Jahren unterhalb des Schlossturmes 
Umschlagsleistung erbracht wurde. 
Die Firmen und Geschäfte, die Wirt-
schaften und Betriebe vor allem auch 
in der benachbarten Altstadt waren 

auf die Versorgung über die Wasserstraße angewiesen. Und 
so mancher sehnt sich heute hin und wieder nach der „guten 
alten Zeit“, als sich auch deswegen deutlich weniger Last-
wagen ihren Weg durch die Straßen bahnten.
Seitdem unsere Kräne aus der Altstadt verschwunden sind, 
ist aber auch der Hafen aus dem Bewusstsein der Bevölke-
rung gewichen. Leider, muss man sagen. Denn wir in Nord-
rhein-Westfalen sind Logistikstandort, Verkehrsland und 
Wirtschaftsstandort. Und deshalb auf eine funktionierende 
Infrastruktur angewiesen. Das ist, wie in diesen Tagen die 
Kammern und die Industrie immer wieder betonen, natürlich 
zum einen der Zustand von Straßen und Autobahnen, Gleis-
anlagen und Wasserstraßen. Es ist aber auch eine Aufgabe, 
die wir Häfen uns bei aller Schwierigkeiten wegen knapper 
Kassen und enger Mittel auf die Fahnen geschrieben haben: 
Den adäquaten Erhalt und, wo nötig, zielgerichteten Ausbau 
unserer Anlagen und Umschlagsmöglichkeiten. Das aber, so 
haben die vergangenen Jahre gezeigt, geht nur gemeinsam 
mit allen Beteiligten im Konsens.   	  RAINER SCHÄFER

Nur gemeinsam 

Diskussion über den Rheinkorridor

Als Thema angekommen
Infrastrukturminister lobt die Kooperation an den Wasserstraßen

„Politik muss mehr auf die 
Binnenschifffahrt setzen.“ 
Mit einem klaren Bekennt-
nis begann Jürgen Häfner, 
Staatssekretär im Ministe-
rium des Inneren für Sport 
und Infrastruktur in Mainz 
sein Grußwort des Verkehrs-
logistikforums 2013.
Die Wasserstraße Rhein be-
zeichnete er als ein Alleinstel-
lungsmerkmal. Sie sei nicht 
nur ein bedeutender Verkehrs-
weg, sondern ihre Ufer auch 
Schwerpunkt der industriellen 
Ansiedlung. Neben dem Erhalt 
und Wachstum bestehender 
Unternehmen seien Wasser-
straßen zudem ein wichtiger 
Faktor für die Neuansiedlung 
von Firmen. „Je besser ein 

Land in dem Bereich aufge-
stellt ist, desto besser kann 
man sich im Wettbewerb der 
Länder behaupten.“ Das gelte 
im übrigen nicht nur national, 
sondern auch international.
„Dass Sie mit der Finanzierung 
der Infrastruktur nicht zufrie-
den sind ist verständlich“, er-
klärte Häfner angesichts einer 
von einer Fachkommission 
ermittelten Unterfinanzie-
rung im Verkehrsbereich von 
7 Mrd. Euro jährlich. Aller-
dings seien Infrastruktur und 
Logistik inzwischen über die 
meisten Parteigrenzen hin-
weg als ganz zentrales The-
ma für eine Industrienation 
angekommen. Ebenso wie 
die Wichtigkeit der umwelt-

freundlichen Verkehrswege 
Schiene und Wasserstraßen. 
„Mein Fazit lautet: Wir brau-
chen eine klar bessere Finan-
zierung, dauerhaft. Wir haben 
entsprechende Einnahmen, 
müssen in der politischen Dis-
kussion aber die Bedeutung 
von Infrastruktur im Ranking 
nach oben verschieben und 
das ist uns teilweise schon 
gelungen. Aber wir sind noch 
lange nicht dort, wo wir hin-
wollen. Die Binnenschifffahrt 
und die Häfen haben aber in 
der Binnenschifffahrt einen 
großen Vorteil, nämlich dass 
es eine sehr gute Kooperation 
gibt. Zwischen den Ländern, 
den Häfen und den Unterneh-
men.“



Der Staat hat seine Hausauf-
gaben nicht gemacht und da-
bei den Erhalt und Ausbau der 
Verkehrsinfrastruktur  sträf-
lich vernachlässigt. Er muss 
deshalb deutlich mehr Mittel 
als bisher in die Verkehrsinfra-
struktur investieren. So lautet 
das zentrale Ergebnis einer 
Umfrage der Industrie- und 
Handelskammern im Rhein-
land, an der sich rund 1.200 
Unternehmen beteiligt haben. 
Dieses eindeutige Signal von 
über 90 Prozent der Unter-
nehmen, die an der Befragung 
teilgenommen haben, sollte 
die Politik veranlassen, so die 
Verfasser, ihren Ankündigun-
gen nunmehr Taten folgen zu 
lassen, so die Schlussfolge-
rungen von fünf IHKen.
Von den antwortenden Unter-
nehmen am Mittleren Nie-
derrhein sind 85 Prozent der 
Meinung, dass die Hauptver-
kehrsstraßen gerade einmal 
ausreichend bis schlecht sind. 
Zur Verbesserung der Situ-
ation sehen fast 70 Prozent 
der hiesigen Unternehmen 
das Land NRW oder den Bund 
in der Pflicht: Durch zusätzli-
che Landes- oder Bundesmit-
tel soll der Verkehrswegebau 
finanziert werden.
„In den nächsten 15 Jahren 
benötigen wir jedes Jahr zu-
sätzlich 7,2 Milliarden Euro, 
um das bestehende Verkehrs-
netz wieder auf Vordermann 
zu bringen, und zwar ohne 
Neu- und Ausbau“, so Ulf Rei-
chert, Hauptgeschäftsführer 
der Industrie- und Handels-
kammer Köln, die turnusge-
mäß die Geschäfte der IHK In-
itiative Rheinland führt. Dabei 
wünschen die Unternehmen 
ganz eindeutig, dass das Geld 
nicht derjenige bekommt, der 
am lautesten schreit. Viel-
mehr soll es in die Regionen 
mit der höchsten Verkehrs-
intensität fließen – und das 
ist nun einmal Nordrhein-
Westfalen und dabei ganz 
besonders das Rheinland. 
Voraussetzung, um vom Bund 
Geld abzurufen, ist allerdings, 
Verkehrsprojekte auch baureif 

zu machen. „Da hinkt NRW 
zum Beispiel gegenüber Bay-
ern noch deutlich hinterher“, 
so Kurt Schmitz-Temming, 
stellvertretender Hauptge-
schäftsführer der IHK Bonn/
Rhein-Sieg und Projektleiter 

der rheinischen Industrie- 
und Handelskammern.
Zwar nimmt der Bund jähr-
lich mehr als 50 Milliarden 
Euro aus dem Verkehr ein. 
Für Unterhalt, Aus- und Neu-
bau der Verkehrsinfrastruktur 
stellt er aber nur zehn Milliar-
den jährlich zur Verfügung. 
Davon nur etwas über sechs 
Milliarden für Autobahnen 
und Bundesstraßen. „Man-
gels Zweckbindung werden 
mit dem ganz überwiegenden 
Teil der Einnahmen andere 
Löcher im Haushalt gestopft“, 
so Reichert. „Es ist jetzt an 
der Zeit, dass der Staat seine 
Verantwortung für funktio-
nierende und leistungsfähige 
Infrastrukturen wahrnimmt.“ 
Seit vielen Jahren wird die 
Verkehrsinfrastruktur im 
Rheinland verschlissen und 
der Nachholbedarf ist enorm, 
wie auch im Rest der Repu-
blik. „Wir können uns einen 

täglichen Substanzverzehr 
von 13 Mio. Euro nicht mehr 
erlauben“, erklärt Wolfgang 
Stromps, Vorsitzender des 
Ausschusses für Verkehr und 
Logistik der IHK Mittlerer 
Niederrhein. „Diesen Verlust 

in Zukunft wieder aufzuarbei-
ten, wird um etliches teurer. 
Es heißt also: Jetzt handeln.“ 
Der Sanierungsstau muss ab-
gearbeitet werden. Daneben 
gilt es aber auch, vorhan-
dene Verkehrsengpässe und 
Lückenschlüsse zu beseiti-
gen. Konkret für den Nieder-
rhein bedeutet das: Die A 57 
muss von der Anschlussstelle 
Kamp-Lintfort bis Köln-Nord 
durchgehend sechsspurig 
ausgebaut werden. Ebenfalls 
auf sechs Spuren muss die A 
61 mindestens bis zum Kreuz 
Mönchengladbach-Nord er-
weitert werden. Im Bereich 
Schiene ist der durchgehen-
de zweigleisige Ausbau der 
Schienenstrecke Venlo-Köln 
notwendig, genauso wie der 
Bau des Eisernen Rheins, 
also der Schienenstrecke von 
Antwerpen nach Krefeld bis 
zum Ruhrgebiet auf Grund-
lage des Landtagsbeschlusses 

zur A 52er Variante. „Und da 
wir Deutschlands dominie-
rende Binnenhafen-Region 
sind, muss die Anhebung des 
Wasserstands auf dem Rhein 
von 2,50 auf 2,80 Meter über 
Krefeld hinaus zumindest 

bis Köln/Bonn weiter voran-
getrieben werden“, betont 
Stromps.
Täglich kämpfen die Unter-
nehmen mit der Erfüllung 
ihrer Liefer- und Produk-
tionsverpflichtungen. Diese 
Probleme haben dazu ge-
führt, dass etwa jedes drit-
te Unternehmen sogar eine 
Ausweitung der Lkw-Maut 
auf alle Straßen (34,9 Pro-
zent) beziehungsweise auf 
alle Lkw ab 3,5 Tonnen (34,3 
Prozent) und 38,3 Prozent die 
Einführung einer Pkw-Maut 
in Kauf nehmen würden. Vo-
raussetzung dafür ist aber 
eine strenge Zweckbindung, 
bei der die zusätzlichen Mit-
tel ausschließlich der Straße 
zugutekommen.
Trotz aller politischen Bemü-
hungen, Schiene und Was-
serstraße zu stärken, bleibt 
die Straße für die Wirtschaft 
auch künftig der wichtigste 

Verkehrsträger. Auch dies hat 
die aktuelle IHK-Umfrage er-
neut bestätigt. Dies gilt über 
alle Straßenkategorien hin-
weg, von der Autobahn (90 
Prozent) bis zu den Landes-
straßen (81 Prozent). Mit wei-
tem Abstand folgen Luftver-
kehr (39 Prozent), Schiene (32 
Prozent) und Wasserstraßen 
(22 Prozent). Aber auch hier 
warnt die IHK vor falschen 
Schlussfolgerungen: „Insbe-
sondere in der Industrie und 
in der Logistikbranche gibt 
es bedeutende Unternehmen, 
die auf Flughäfen, Schiene 
und Wasserstraße zwingend 
angewiesen sind. Insofern 
muss die Leistungsfähigkeit 
auch dieser Verkehrsträger 
weiter verbessert werden“, 
unterstreicht Schmitz-Tem-
ming. Jedes vierte Unterneh-
men kann sich zukünftig eine 
stärkere Nutzung von Schiene 
und Wasserstraße vorstellen. 
Die Unternehmen am Mittle-
ren Niederrhein schätzen den 
Bedeutungszuwachs der Bin-
nenschifffahrt sogar wesent-
lich höher ein. Als Vorausset-
zung für die stärkere Nutzung 
von Schiene und Wasserstra-
ßen sehen sie eine Verbesse-
rung der Angebote im Kombi-
nierten Verkehr (22 Prozent) 
sowie eine insgesamt höhere 
Zuverlässigkeit beziehungs-
weise Pünktlichkeit der Bahn 
(17 Prozent).
Ein Ergebnis, dass sich im 
übrigen auch NRW-weit wi-
derspiegelt: „Die bisherigen 
Investitionen des Staates 
in die Verkehrsinfrastruktur 
sind absolut unzureichend“ 
lautet auch die alarmieren-
de Botschaft einer Umfrage 
der nordrhein-westfälischen 
Industrie- und Handelskam-
mern, an der sich landesweit 
mehr als 3.000 Unternehmen 
beteiligten. Entsprechend 
fordert auch der IHK-NRW-
Federführer Verkehr, Joachim 
Brendel, jetzt konkrete und 
schnelle Taten. Die IHK NRW 
ist die Landesarbeitsgemein-
schaft der 16 Industrie- und 
Handelskammern in NRW.

3Die Reportage

Die Industrie- und Handelskammern schlagen einig wie selten Alarm.  Eine neue Umfrage belegt, dass viele 

Unternehmen sogar einer Anhebung der Maut zustimmen würden, wenn sich der Infrastrukturzustand verbessert

Für das Zusammenspiel der Verkehrsträger ist eine einwandfreie Infrastruktur erforderlich.

Firmen beklagen „Politikerversagen“



Tanz- und Lebensfreude pur: 
Die Internationalen Tanzwo-
chen Neuss sind ein Forum 
des internationalen, zeitge-
nössischen Tanzgeschehens 
in aktuellen Choreographien 
und Inszenierungen. Von No-
vember bis April präsentieren 
sich in der Stadthalle Neuss 
hochkarätige Ensembles von 
nah und fern, um einem en-
thusiastischen und fachkun-
digen Publikum ihre neuesten 
Kreationen vorzustellen. 
Zum Start der 31. Saison reist 
am 5. November die Hub-
bard Street Dance Company 
aus Chicago an, eine der Top 
Modern Dance Companies 
weltweit. Darauf folgt am 23. 
November Brasiliens span-
nendste Tanztruppe – das 
Balé da Cidade aus São Paulo, 
das einen modernen latein-

amerikanischen Tanzabend 
unter Leitung von Iracity Car-
doso gestaltet.
Nach dem Riesenerfolg, den 
Gauthier Dance in der vor-
letzten Saison beim Publi-
kum einheimsen konnte, sind 
sie nun am 6. Dezember mit 
„Future 6“, einem Strauß von 
sechs völlig unterschiedlichen 
Choreographien in der Stadt-
halle Neuss zu sehen. Mitrei-
ßende Tanzfreude vermittelt 
auch Ailey II aus New York 
am 30. Januar 2014. Mythos 
und Geschichte des farbigen 
Tanzes, den der weltberühm-
te Choreograph Alvin Ailey in 
den USA gesellschaftsfähig 
gemacht hat, leben in dieser 
Company weiter. 
Am 15. März 2014 gastiert 
dann Spaniens Nationalcom-
pagnie in Neuss, die Compa-

ñia Nacional de Danza, die 
ein Wiedersehen mit Ohad 
Naharins Erfolgsstück „Mi-
nus 16“ ermöglicht, das den 
Ruhm des  israelischen Cho-
reographen begründet hat. 
Dass Kuba mehr ist als Zi-
garren, Rum und alte Autos, 
beweist zum Saisonabschluss 
die Danza Contemporánea de 
Cuba mit Choreographien, 
die die Verhältnisse zwischen 
schönheitstrunkener Melan-
cholie und purer Lebensfreu-
de reflektieren.
Der Einzelkartenvorverkauf 
ist angelaufen. Tickets können 
auch über die Karten-Hotline 
unter 02131-526 999 99 oder 
über das Internet www.tanz-
wochen.de bestellt werden 
(zuzüglich Versandkosten).
Die bisherige Geschichte 
der Internationalen Tanzwo-

chen Neuss erzählt sich wie 
eine dreißigjährige Erfolgs-
story, an deren Anfang eine 
ebenso einfache wie geniale 
Idee stand. Als man 1983 die 
frisch renovierte Stadthalle 
ihrer Bestimmung übergeben 
wollte, schlug der damalige 
Kulturamtsleiter Hans-Hein-
rich Große-Brockhoff die 
Gründung eines Tanzfestivals 
vor, das sich gegenüber den 
festen Kompanien, wie sie in 
Köln, Düsseldorf, Krefeld und 
anderen Städten aktiv wa-
ren, durch eine internationale 
Programmgestaltung unter-
scheiden sollte. 
„Wir wollten etwas tun, was 
es anderswo nicht gab“, er-
innert sich Dr. Rainer Wiertz, 
der langjährige künstlerische 
Leiter der Tanzwochen. „Es 
bestand ein großes Interesse 
an internationalen Gastspie-
len, das Publikum wollte auch 

Tanzstile anderer Länder und 
Gruppen sehen. Aus dieser 
Neugierde entstand die Reihe 
und von ihr wird sie bis heute 
getragen. Zu uns nach Neuss 
kommen die Stars.“ 
Dreißig Jahre sind jetzt die 
Internationalen Tanzwochen 
Neuss bereits ein Forum für 
aktuelle Choreographien, In-
szenierungen und Ensembles 
aus aller Herren Länder, die 
einem fachkundigen, tanz-
begeisterten Publikum vom 
November bis zum April ihre 
neuesten Produktionen prä-
sentieren. 
Auch die Spielzeit 2013/14 
beschert den hoffentlich 
zahlreichen Besuchern wieder 
reinste Lebensfreude, denn 
„wir wollen unsere Besucher 
unterhalten und ihnen einen 
schönen, unvergesslichen 
Abend bereiten“, wie Dr. Rai-
ner Wiertz betont. 
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Wochen beweisen: Tanz ist Lebensfreude pur 
Hochkarätige Ensembles laden in die Stadthalle Neuss - 30-jährige Erfolgsgeschichte wird bis April fort gesetzt

Das Museum für Euro-
päische Gartenkunst feiert 
auf Schloss Benrath in Düs-
seldorf den 400. Geburtstag 
des wohl berühmtesten Gar-
tenkünstlers der europäi-
schen Kunstgeschichte. Den 
Schwerpunkt bildet die Aus-
stellung „Illusion und Ima-
gination – André Le Nôtres 
Gärten im Spiegel barocker 
Druckgraphik“. Ein umfang-
reiches Rahmenprogramm 

begleitet diese Schau, da-
runter die Fotoausstellung 
„Französische Gartenkunst - 
Le Nôtre und die Folgen“ im 
Institut français.
Die Ausstellung präsentiert 
André Le Nôtres Werk im 
Spiegel hochkarätiger zeit-
genössischer Druckgraphi-
ken. Diese Graphiken bilden 
seit dem 16. Jahrhundert das 
wichtigste Medium zur Ver-
mittlung visueller Eindrücke 

von Garten- und Schlossan-
lagen. Als Einzelblatt oder 
mehrteilige Kupferstichserie 
galten Schloss- und Garten-
darstellungen als bedeuten-
des Element höfischer und 
adeliger Standeskommuni-
kation und -repräsentation.
Die erlesene Schau im Mu-
seum für Europäische Gar-
tenkunst, Benrather Schloss-
allee 100-106, ist bis zum 
17. November geöffnet.

Brasiliens spannenste Tanztruppe: das Balé da Cidade aus Sao Paulo mit lateinamerikanischem Tanz.

Ailey II aus New York bietet mitreißende Tanzfreude.

Große Garten-Kunst im Schloss Benrath.

„Illusion und Imagination“ 
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Andere feiern Geburtstag und 
lassen sich reich beschenken, 
die Neuss Düsseldorfer Häfen 
haben aus Anlass ihres zehn-
jährigen Bestehens auf eine 
Feier verzichtet und stattdes-
sen Geschenke gemacht: Der 
Verein „der Freunde und För-
derer des historischen Nord-
kanals in Neuss e. V.“ und das 
SchifffahrtMuseum im Düs-
seldorfer Schlossturm erhiel-
ten jeweils 50.000 Euro.
Der Geschäftsführer der 
Neuss Düsseldorfer Häfen, 
Ulrich Gross, überreicht dem 
Vorsitzenden des Vereins „der 
Freunde und Förderer des his-
torischen Nordkanals in Neuss 
e. V.“, Christoph Napp-Saar-
bourg, und seinem Stellver-
treter Klaus Karl Kaster einen 
Scheck für die Rekonstruktion 
des Wasserkreuzungs-Bau-
werkes „Epanchoir“.
Ulrich Gross betonte, dass ein 
Projekt unterstützt werde, 
welches bereits zu damaliger 
Zeit erhebliche Bedeutung 
für Neuss hatte. „Mit dem 
im Jahre 1809 fertiggestell-
ten ,Epanchoir‘ unterstützen 
wir die Rekonstruktion eines 
historischen Wasserbauwer-
kes, das seinerzeit erheblich 
zur Wasserversorgung der 
damaligen Mühlen und zur 
Wasserstandsregulierung im 
Nordkanal beitrug. Seit Jahr-
zehnten verbindet die Schiff-
fahrt Neuss mit Europa und 
der ganzen Welt. Der Fluss 
von Gütern und Waren war 
damals und ist heute Rückgrat 
und Motor des wirtschaft-

lichen Erfolges. Die Freunde 
und Förderer des historischen 
Nordkanals  in Neuss haben 
das ehrgeizige Ziel, das na-
poleonische Stauwehr „Epan-
choir“ zu rekonstruieren. Dort 

wo sich Obererft und Nord-
kanal kreuzen, liegt heute 
die Wasserkreuzung. Sie war 
Bestandteil einer Idee Napo-
leons, eine Schiffsverbindung  
vom Rhein bis zur Nordsee 

ausschließlich über franzö-
sisch beherrschte Gebiete zu 
führen. Die Freunde und För-
derer des historischen Nord-
kanals werden das Epanchoir 
wieder rekonstruieren. Hierzu 
wird auch die unmittelbare 
Umgebung neu gestaltet, so 
dass dieses Denkmal wieder 
zu einer öffentlich erlebbaren 
Attraktion Neusser Stadtge-
schichte wird. 
Den 725. Geburtstag der 
Stadt Düsseldorf nahm Rai-
ner Schäfer, Geschäftsführer 
der NDH, zum Anlass, für die 
Neugestaltung der Daueraus-
stellung im SchifffahrtMu-
seum eine Spende in Höhe 
von 50.000 Euro an den Vor-

sitzenden der Freunde und 
Förderer des Museums, Ernst 
Lamers zu überreichen. Dabei 
waren Kulturdezernent Hans-
Georg Lohe und die Leiterin 
des SchifffahrtMuseums, Dr. 
Annette Fimpeler.
Mit der Spendenübergabe 
unterstrich Schäfer, dass sich 
die Neuss-Düsseldorfer Häfen 
in bester Tradition nicht nur 
ideell für das SchifffahrtMu-
seum in Düsseldorf einsetzen. 
„Seit Jahrhunderten verbin-
det die Schifffahrt Düsseldorf 
über die Stadtgrenzen hinaus 
mit Europa und der ganzen 
Welt“, so Schäfer. Die Ha-
fenwirtschaft zähle deshalb 
schon seit Beginn des vergan-
genen Jahrhunderts zu den 
Unterstützern des Museums. 
Mit der aktuellen Spende 
soll nun im Schlossturm eine 
Etage anspruchsvoll gestaltet 
und ausgestattet werden, die 
die Entwicklung der Häfen 
unter dem Motto „Düsseldor-
fer Drehpunkt“ illustriert.
„Den Neuss-Düsseldorfer 
Häfen und ihrem Geschäfts-
führer danke ich sehr für die-
se großartige Spende“, war 
Kulturdezernent Hans-Georg 
Lohe beeindruckt. „Gemein-
sam mit vielen Bürgerinnen 
und Bürgern, Düsseldorfer 
Unternehmen, Vereinen und 
Stiftungen ermöglichen sie 
so eine völlige Neukonzeption 
der in die Jahre gekommenen 
Dauerausstellung.“
Insgesamt wird die Neugestal-
tung, so Lohe, rund 860.000 
Euro kosten. 240.000 Euro 
hat der Freundeskreis bereits 
durch Spenden beigetragen. 
Etwa 50.000 Euro fehlen 
noch, um das städtische Pro-
jekt zu finanzieren.

5Freizeit / Sport / Kultur

Jubiläumsspenden für gute Zwecke  
Aus Anlass ihres Geburtstages unterstützen die Neuss Düsseldorfer Häfen zwei Projekte

Der Aquazoo, belieb-
tes Ausflugsziel im Norden 
der Düsseldorfs, wird ab 4. 
November 2013 bis zum 
Frühjahr 2015 wegen Re-
novierungsarbeiten leider 
schließen. Wer noch ein-
mal die beeindruckenden 
Ausstellungen bewundern 
möchte, sollte also einen 
regnerischen Herbsttag für 
einen Ausflug nutzen.
Unter anderem ist im Trep-

penhaus eine Schau beein-
druckender Aufnahmen  von 
YAQU PACHA. Gegründet 
1992 in Nürnberg setzt sich 
der Zusammenschluss für 
den Schutz wasserlebender 
Säugetiere Südamerikas ein. 
Die Ausstellung zeigt beein-
druckende Aufnahmen die-
ser wunderbaren Tiere.
Der Aquazoo/Löbbecke-Mu-
seum liegt an der Kaisers-
werther Str. 380 im Nord-

park, 40200 Düsseldorf, 
Telefon: 0211.89-96150.
Täglich von 10 bis 18 Uhr, 
Erwachsene zahlen 7 Euro, 
Kinder und Jugendliche vom 
6. bis zum 18. vollende-
ten Lebensjahr, Studieren-
de, Auszubildende sowie in 
Gruppen ab 10 Personen 4 
Euro, Kinder unter 6 Jahren 
frei. Familien für 2 Erwach-
sene und alle eigenen Kinder 
unter 18 Jahren 14 Euro.

Aquazoo wird renoviert

Klaus Karl Kaster, Ulrich Gross und Christoph Napp-Saarbourg  
(unten, v.l.) bei der Scheckübergabe.



Aus dem Krefelder Hafen ist 
der Standort des Unterneh-
mens Cargill seit 50 Jahren 

nicht mehr wegzudenken, 
weist schon von weitem 
deutlich sichtbar den Weg 

zum Hafenbecken. Hier stellt 
Cargill aus dem Rohstoff 
Mais, Stärke und Stärke-Ver-
zuckerungsprodukte für die 
Lebensmittel-, Futtermittel-, 
Papier-, Wellpappen-, Che-
mie-, Pharma- und techni-
sche Industrie her. 
Das Werk produziert seit über 
50 Jahren an diesem Standort 
− direkt am Rhein in Krefeld-
Linn. 
Es gehört zu den marktführen-
den Unternehmen innerhalb 
Deutschlands und Europas 
mit modernster Technologie 
und eigener Energieversor-
gung. Das Unternehmen be-
schäftigt am Standort rund 
600Mitarbeiter.
Die Stärke (Maizena)- und 

Dextrose (Dextropur)-Pro-
duktion in Krefeld-Uerdingen 
begann schon im Jahr 1946. 
Drei Jahre später erfolgt die 
Aufnahme der Maisvermah-
lung zu Stärke am Standort. 
Ein weiterer Meilenstein wird 
1954 mit der Inbetriebnahme 
der Maisstärkefabrik unter 
dem Firmennamen Maizena 
in Krefeld-Linn erreicht.
Nach der Übernahme der 
Maizena durch die Gruppo 
Ferruzzi 1987 wird der Fir-
mennamen zunächst in Ce-
restar geändert, 1992 erfolgt 
die Eingliederung der Ceres-
tar in die Eridania-Béghin-
Say, 2002 die Übernahme der 
Cerestar−Gruppe durch die 
Cargill Incorporated, Minnea-
polis, Minnesota. Die letzte 
große Veränderung, die 2006 
mit der Umfirmierung in Car-
gill Deutschland GmbH auch 
nach außen deutlich gemacht 
wird.
Heute werden an dem mo-
dernen Standort in in Krefeld 
sehr viele Rohstoffe für die 
weiterverarbeitende Industrie 
und Endabnehmer produziert. 
Dazu gehören unter ande-
rem native und modifizierte  
Maisstärken, Stärke⁄Stärke-
mischungen, Sorbit und Dex-
trose sowohl flüssig als auch 
kristallin. Aber auch Glukose-
Fruktosesirup, flüssiges und 
kristallines Isomalt, Maltitsi-
rup, Produkte für die Futter-
mittelindustrie, Maiskeim- 
rohöl und Maiskleber verlas-
sen den Standort.

6Aus den Unternehmen
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Cargill stellt sich als 
Unternehmen den kom-
plexen ökologischen und 
sozialen Herausforderun-
gen in den Lieferketten. 
„Wir  sind überzeugt, dass 
eine verantwortungsvol-
le Lieferkette  Menschen 
und Menschenrechte re-
spektiert. Sie stellt sicher, 
dass sichere und gesunde 
Nahrungsmittel produ-

ziert,  Tiere artgerecht ge-
halten,  nachhaltige land- 
wirtschaftliche Praktiken 
gefördert und  die Aus-
wirkungen auf die Umwelt 
minimiert werden“, so Ge-
schäftsführer Dr. Christoph 
von Reden. Dazu gehört 
für ihn, wo ökologisch und 
ökonomisch sinnvoll, der 
Transport mit Schiene und 
Wasserstraße.

Umweltfreundlich

Seit 50 Jahren
am Standort

Modernste Technologie und eigene Energieversorgung

Cargill ist ein internationaler 
Produzent und Anbieter von 
Produkten und Dienstleistun-
gen in den Bereichen Nah-
rungsmittel, Landwirtschaft, 
Finanzen und der technischen 
Industrie. Das privat geführ-
te Unternehmen wurde 1865 
gegründet und beschäftigt 
heute 140.000 Mitarbeiter in 
65 Ländern auf sechs Konti-
nenten. Sie erwirtschafteten 
im Geschäftsjahr 2013 einen 
Umsatz von 136,7 Mrd. Dollar 
und erzielten einen Gewinn 
von 2,31 Mrd. Dollar.
Cargill trägt durch Koope-
ration und Innovation zum 
Erfolg seiner Kunden bei und 

verpflichtet sich, sein Wissen 
und seine Erfahrung zu nut-
zen, um den ökonomischen, 

Umwelt- und sozialen Her-
ausforderungen weltweit zu 
begegnen.

Das Unternehmen Car-
gill ist bereits seit 1955 in 
Deutschland aktiv und hat 
seit der Übernahme des 
Stärke- und Stärkederi- 
vate-Herstellers Cerestar und  
des Lebensmittelzutaten-Ge-
schäfts von Degussa nun-
mehr über 1.700 Mitarbeiter 
an 13 Standorten im Land:   
In Barby, Berlin (zwei Stand-
orte), Frankfurt-Höchst, Ham-
burg (drei Standorte), Klein 
Schierstedt, Krefeld, Malchin, 
Mainz, Riesa und Salzgitter.
Kunden des Unternehmens 
sind  insbesondere die Her-
steller von Lebensmitteln. 
Daneben bieten die Mitar-
beiter aber auch Risiko- 
managementprodukte an und  
beliefern Hersteller von  
Papier, Pappe und industriel-
len Bindemitteln. 

Neben der Qualität der 
Prozesse und Produkte ist die 
unternehmerische Verant-
wortung (Corporate Respon-
sibility) Standortleitung und 
Mitarbeitern ein sehr wichti-
ges und ernstes Anliegen. So 
werden der „Krefelder Tafel“ 
über das Betriebsrestaurant 
täglich Spenden in Form 
von fertigen Mahlzeiten zur 
Verfügung gestellt. Die Mit-
arbeiter haben sich zu einer 
Freiwilligengruppe zusam-
mengeschlossen, dem Cares 
Council Krefeld, die gemein-
sam vielfältige Projekte um-
setzen.

Verantwortung

Die Krefelder Mitarbeiter 
begleiten sehr engagiert die 
Aus-, Weiter- und Fortbildung 
von Kindern, Jugendlichen 
und Studenten. „Wir pflegen 
einen regen Austausch mit 
verschiedenen Schulen, der 
Hochschule Niederrhein und 
der Techn. Universität Dort-
mund. Wir bieten Praktika, 
Begleitung von Bachelor- und 
Masterarbeiten und Stipen-
dien an“, so Dr. Christoph 
von Reden, Geschäftsführer 
von Cargill Deutschland. Am 
Standort Krefeld werden der-
zeit 37 Jugendliche mit einer 
Lehre in einem von 6 Berufen 
auf das Berufsleben vorberei-
tet. In Deutschland werden 
79 Jugendliche ausgebildet.

Bildung

Weltweiter Dienstleister 
140.000 Mitarbeiter kümmern sich um die Wünsche der Kunden



Nördlich des Ruhrgebietes 
hat sich im Mündungsraum 
der Lippe in den Rhein in der 

Kreisstadt Wesel ein neu-
er Hafenverbund gefunden: 
Die Standorte Hafen Emmel-

sum, Rhein-Lippe-Hafen und 
Stadthafen Wesel firmieren 
seit Beginn des Jahres unter 
dem neuen Namen DeltaPort 
– Logistik am Niederrhein. 
Sie verfügen über ein großes 
Plus: Während an vielen Stel-
len entlang von Deutschlands 
Wasseradern logistisch güns-
tige Stellen knapp werden, 
wartet DeltaPort mit einem 
enormen Flächenpotenzial 
auf. 
Dazu wurden die Möglich-
keiten der drei Häfen zusam-
mengeführt und neu struktu-
riert, parallel dazu sind neue 
Flächen rund um die bisher 
vorhandenen erschlossen 
worden. DeltaPort ist damit 
in der Lage, jedem Interes-

senten (s)ein maßgeschnei-
dertes Areal zu bieten, wirbt 
Geschäftsführer Jens Briese.
Für den Logistiker zeichnet 
sich ein perfekter Standort 
für logistische Leistungen, 
Lagerung und Warenum-
schlag heute durch die Kom-
bination von drei wichtigen 
Eigenschaften aus: den Platz 
für jede denkbare Entwick-
lung des Unternehmens, dazu 
die Freiheit, diesen Platz nach 
individuellen Bedürfnissen zu 
gestalten sowie eine Lage, 
die schnellen Warenfluss in 
alle Richtungen ermöglicht. 
„DeltaPort weist dies auf und 
empfiehlt sich so als Standort 
für die Zukunft.“
Dafür nennt Geschäftsfüh-
rer Briese weitere wesent-
liche Voraussetzungen, über 
die DeltaPort verfügt: Neben 
der günstigen verkehrslogis-
tischen Lage zwischen den 
westlichen Seehäfen einer-
seits und den westdeutschen 
Ballungsräumen an Rhein, 
Ruhr und Main andererseits 
die Möglichkeiten zur soge-
nannten Trimodalität – also 
Verkehre zum und vom neuen 
DeltaPort-Hafenverbund über 
Wasser, Schiene und Straße.
Zudem die strikte Trennung 
zwischen operativen und 
strategischen Funktionen: 
Das operative Geschäft in den 
Häfen machen ausschließlich 
Logistik-Firmen, DeltaPort 
selbst beschränkt sich als 
Flächeneigentümer quasi auf 
eine Gastgeber-Rolle.

7Aus den Unternehmen
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Die Verlagerung von 
Verkehren von den Straßen 
auf die Wasserstraße und 
Schiene ist nicht nur ein 
Ziel der Logistiker, sondern 
auch das erklärte Ziel von 
Politik und Verwaltung im 
Land Nordrhein-Westfalen 
sowie der Bundesrepublik. 
Eine Verlagerung, die nur 
mit leistungsstarken und 
gut ausgebauten trimoda-

len Schnittstellen möglich 
ist, wie auch die Fachleute 
im Lippe-Mündungsraum 
wissen. „Häfen sind die 
natürlichen Schnittstel-
len der Verkehre, nur hier 
können wir den Transport 
auf der ökologisch und 
ökonomischsten Route ge-
währleisten“, erklärt Delta-
Port-Geschäftsführer Jens 
Briese.

Verlagerung

Beste Voraussetzungen
für neue Gruppe DeltaPort

Freie Flächen und beste  Anbindung sollen Kunden überzeugen

Die ersten strukturellen Fort-
schritte der neuen Weseler 
Hafengruppe sind bereits 
jetzt erkennbar. Bis Ende 
2014 werden nach dem von 
Aufsichtsrat und Gesellschaf-
terversammlung gegebenen 
„Grünen Licht“ erste ent-
scheidende Baumaßnahmen 
abgeschlossen sein und der 
Hafengruppe ein neues Ge-
sicht geben.
Bereits im Gange sind die 
Sanierungsmaßnahmen am  
Weseler Stadthafen, der 
künftig seine wichtige und 
angestammte Rolle als Spe-
zialhafen für Agrargüter, für 
sonstige Schüttgüter, aber 

auch für Stückgüter in den 
nächsten Jahren wiederfin-
den soll. Begonnen worden 

ist  mit der Sanierung des 
Anschluss-Gleises samt Wei-
chen zum Weseler Bahnhof. 

Die komplette Sanierung der 
Gleisanlagen erfolgt direkt 
anschließend. 
Im Hafen selbst werden der-
zeit auf einer Länge von 200 
Metern zunächst in einem 
ersten Bauabschnitt bis An-
fang 2014 die Kaianlagen 
komplett erneuert. Bis zum 
Ende des 2. Quartals 2014 
werden weitere 300 Meter 
neu angelegt. Die dann noch 
verbleibenden 100 Meter ma-
rode Altkaje werden bis Ende 
des 2. Halbjahres 2014 kom-
plett erneuert. Geschäfts-
führer Jens Briese: „Dann sind 
wir wieder absolut aufnahme-
fähig für alle am Rhein gän-
gigen Binnenschiffsklassen.“ 
Die Sanierungsmaßnahmen 
für den Stadthafen erfordern 
insgesamt einen zweistelligen 
Millionenaufwand.

Zeitgleich zum Ausbau im 
Weseler Stadthafen treibt die 
Geschäftsführung die Geneh-
migungsvorbereitung und die 
Planungen für den Bau einer 
festen Kaje für den Rhein-
Lippe-Hafen voran. Vom Auf-
sichtsrat bekam Briese die Ge-
nehmigung für das Vorhaben. 
Nach Beendigung dieser und 
weiterer Erweiterungsmaß-
nahmen besonders durch die 
Westerweiterung des Emmel-
sumer Hafens um 22 ha sowie 
die Eröffnung eines Terminals 
für den kombinierten Verkehr 
sieht sich DeltaPort im Wett-
bewerb gut gerüstet.

Gerüstet

Nach Berechnung des 
statistischen Landesamtes 
Nordrhein-Westfalen konnte 
in den Häfen im Kreis Wesel 
teilweise ein beträchtlicher 
Zuwachs verzeichnet werden:
Emmelsum im Stadtgebiet 
von Voerde schlug im ver-
gangenen Jahr 2012 erstmals 
mehr als eine Million Tonnen 
um – ein Zuwachs von 12,2 
Prozent. Wesels  Stadthafen 
konnte einen Zuwachs von 
sogar 13,9 Prozent  mel-
den. Im Rhein-Lippe-Hafen 
mit seinem weitgehend un-
erschlossenen Flächenpoten-
tial stagnierten die Umsätze 
(noch) erwartungsgemäß und 
lagen um ein Prozent unter 
dem Vorjahresergebnis.

Zuwächse

Wesel findet Rolle wieder 
Stadthafen wird mit großem Aufwand erneuert und ausgebaut



Mitte letzten Monats wurde 
unter reger Beteiligung von 
Kunden, Hafenwirtschaft und 
örtlicher Politik die neue Mas-
sengut-Umschlaganlage der 
Fa. M. Zietzschmann GmbH & 
Co. KG an der Heerdterbusch-
straße im Rheinhafen Neuss 
eröffnet. 
„Wir spüren im Markt ein ver-
stärktes Bedürfnis, auch Mas-
sengüter wettergeschützt zu 
lagern. Dies gilt nicht nur für 
Güter, die aus chemischen 
oder physikalischen Gründen 
trocken bleiben müssen, son-
dern auch für solche, bei de-
ren Verarbeitung Nässe stört. 
Diese mussten bisher unter 
hohem Energieaufwand ge-
trocknet werden. Hier trägt 
unsere innovative Investition 
erheblich zur Energie- und 
damit CO2-Einsparung bei“, 
begründen die Geschäftsfüh-
rer Günter und Tobias Haber-
land das Konzept der Anlage. 
Sechs jeweils circa 1.500 
Kubikmeter fassende Lager-

boxen sind mit Dächern aus 
Schiffsluken überdeckt, die 
beim Umschlagsvorgang ge-
öffnet werden können. So ist 
ein direkter Umschlag aus/
in Binnenschiffe ohne zu-
sätzlichen Zwischentransport 
möglich. Dieses Verfahren  
reduziert Kosten und mini-

miert das Risiko von Mate-
rial-Kontamination. 
Eine eingehauste LKW-Ver-
ladezone ermöglicht witte-
rungsgeschützte Ein- und 
Auslagerungen und vermeidet 
zugleich Staubemissionen. 
„Chemische Grundstoffe, 
Düngemittel, Recycling-Wert-

stoffe, aber auch nässeemp-
findliche Mineralien liegen in 
unserem Fokus“ erläutert To-
bias Haberland. 
Weitere sechs offene La-
gerboxen und circa 3.000 
Quadratmeter befestigte 
Freilagerfläche für nässeun-
empfindliche Güter runden 

das neu geschaffene Angebot 
ab. 
In seiner Grußadresse zur Er-
öffnung freute sich Hafen-
chef Rainer Schäfer über die 
Verbreiterung des Angebots, 
die im Hafen Neuss durch 
diese Investition realisiert 
werde. Damit könnten zu-
sätzliche Güterströme für das 
System Wasserstraße gewon-
nen werden, die bisher auf der 
Straße transportiert werden 
mussten. 
Innovativ ist auch die Bau-
weise der Anlage: Rund 5.500 
Legio-Betonblocksteine, die 
ineinander gesteckt und da-
mit verbunden werden, bilden 
das Gerippe der Lagerboxen. 
Darauf bewegen sich dann 
die Schiffsluken-Dächer im 
Lagerbereich. Die Verlade-
zone besteht aus einer Holz-
konstruktion, da Stahl von 
einigen chemischen Grund-
stoffen und speziell von Dün-
gemitteln angegriffen wird 
und daher sofort rostet. „Die 
Verbindung von Betonsteinen 
und Holz ist nicht nur zweck-
mäßig, sondern sie sieht auch 
noch gut aus“ freut sich Se-
nior-Chef Günter Haberland.
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Mit dem Forschungspro-
jekt HARRM – Hafen Region 
Rhein-Maas legt die Hoch-
schule Neuss für Internatio-
nale Wirtschaft den Grund-
stein für ein neues Institut für 
Transport & Verkehrslogistik. 

Gemeinsam mit der nieder-
ländischen Fontys Hoge-
school aus Venlo analysiert die 
Hochschule die Seehafenhin-
terlandverkehre an Rhein und 
Maas, um wichtige Erkennt-
nisse für eine mögliche Ver-

lagerung von LKW-Verkehren 
auf das umweltfreundlichere 
Binnenschiff zu erreichen.
Das bis März 2015 laufende 
Projekt wird im Rahmen des 
europäischen Interreg IVa-
Programmes Deutschland-

Nederland mit etwa 1 Mio. 
Euro unterstützt.
In zwei Arbeitspaketen wer-
den die Analysen durchge-
führt. Die Hochschule Neuss 
für Internationale Wirtschaft 
wird mit Unterstützung der 
niederrheinischen Binnen-
häfen am Rhein und den so-
genannten Blueports an der 
Maas Hafensteckbriefe er-
stellen und Möglichkeiten für 
die Kooperation dieser für den 
Hinterlandverkehr der See-
häfen Zeebrügge, Antwerpen, 
Rotterdam und Amsterdam 
wichtigen Umschlagspunkte 
ermitteln.
Anhand eines Beispiels, dem 
Transport von Biomasse aus 
den Niederlanden in deutsche 
Biogasanlagen, soll ein Pilot-
prozess definiert und um-
gesetzt werden. Die Fontys 
Hogeschool wird die Mög-
lichkeiten zur Verlagerung 
von Güterverkehren vom LKW 
auf Binnenschiff und Schiene 
untersuchen und folgt dabei 
ihrem Konzept der Synchro-
modalität.
Im Sommer wurde ein pro-
jektbegleitender Lenkungs-
kreis gebildet, dem neben den 

Hochschulen und den Häfen 
eine Reihe von Entschei-
dungsträgern aus der Region 
angehören, namentlich die 
IHK Mittlerer Niederrhein, die 
Standort Niederrhein GmbH, 
die Wirtschaftsfördergesell-
schaften der Kreise und kreis-
freien Städte der Region, so-
wohl auf deutscher als auch 
auf niederländischer Seite. 
Unterstützt wird das Projekt 
zudem von Unternehmen wie 
M. Zietschmann GmbH & Co. 
KG, Neuss neska GmbH, Duis-
burg Seacon Logistics B.V. 
Venlo, RWE Innogy GmbH, Es-
sen, REWE-Zentral AG, Köln, 
Fresh Park Venlo B.V. und an-
deren. Seitens der Hochschule 
Neuss steht das Projekt unter 
der Leitung von Prof. Dr. Otto 
Jockel, Dekan School of Lo-
gistics und dem Forschungs-
leiter der Hochschule, Prof. 
Dr. Karl-Georg Steffens.
Die Hinterlandregion euregio 
rmn (rhein-maas-nord) ist 
bekannt für ihre hohe Dichte 
logistischer Wertschöpfung, 
welche die wirtschaftliche 
Grundlage für viele Logistik-
unternehmen auf beiden Sei-
ten der Grenze ist.

Wirtschaftsfaktor Hafen

Hochschule erhält Auftrag
Forschungsprojekt ist Grundstein für ein neues Institut in Neuss

Neue Umschlagsanlage eröffnet
Besucher staunen über innovatives Konzept für Logistik im Neusser Hafen

Der Neubau der Firma Zietzschmann im Hafen Neuss ist beispielgebend .

Frohe Mienen bei dem Auftakt des neuen Forschungsprojektes an der Hochschule Neuss.
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Ein Beispiel, wie Verkehre 
erfolgreich neu konstruiert 
werden, hat die deutschen 
Tochter des italienischen Lo-
gistikkonzerns Ambrogio jetzt 
mit ihren Partnern realisiert: 
Die Firma Novelis in Norf be-
liefert ein Werk in Italien mit 
Aluminium Warmcoils, wel-
che in speziellen Thermo-20 
Fuß-Containern durch den 
intermodalen Ganzzugverkehr  
der Spedition Ambrogio 
transportiert werden. Grund 
für den großen Aufwand: Das 
Material ist ungefähr 100 
Grad heiß – und darf während 
der Reise auch nicht verküh-
len, weil sonst die Qualität 
des anspruchsvollen Mate-
rials leidet.
Bislang sind die Spezial-Con-
tainer leer zurückgekommen, 
um dann wieder gefüllt nach 
Italien transportiert zu wer-

den. Die Folge: Eine Leer-
fahrt, die die Kosten für den 
Gesamttransport in die Höhe 
trieb.
Bis Siegfried Wendland, Ge-
schäftsführer Deutschland, 
eine Beobachtung machte: 
„Parallel gibt es aber Transpor-
te ab Italien aus dem gleichen 
Werk, die bisher per Straße 
nach Göttingen abgewickelt 

werden“. Deshalb überlegten 
die Fachleute von Novelis und 
Ambrogio gemeinsam, wie die 
Warenströme, obwohl nicht 
der gleiche Wirtschaftsraum 
in Deutschland bedient wird, 
ökologisch und wirtschaftlich 
sinnvoller organisiert werden 
können.
„Da es einen täglichen kon-
ventionellen Zug von Norf 

nach Göttingen gibt, galt es 
also, den Vortransport Nord-
italien-Norf mit den Spezial-
Containern zu organisieren, 
um diesen Zug zu erreichen“, 
erläutert der Geschäftsführer. 
„Dies konnte Ambrogio mit 
dem eigenen Ganzzug ab Gal-
larate bestens organisieren.“
Nun fehlte nur noch eine Um-
schlagsmöglichkeit der Coils 

in die Weiterleitungswaggons 
nach Göttingen.
Hierzu konnte das private 
Umschlagsterminal der UCT 
in Stürzelberg durch Novelis 
gewonnen werden, so dass 
durch die gemeinsame Ko-
operation aller Beteiligten 
eine gut funktionierende 
Transportkette entstanden ist. 
Gleichzeitig  wurden die Stra-
ßen und die Umwelt durch 
Einsparung von CO2 wesent-
lich entlastet. Ökonomisch 
wurden Leertransporte ver-
mieden und bestehende Ver-
kehrsstrukturen noch besser 
ausgelastet. „Für Kunde und 
Lieferant konnte somit eine 
Win-Win-Situation geschaf-
fen werden“, so Wendland mit 
berechtigtem Stolz.
So genannte Ketten spielen 
in der Logistik heute eine im-
mer größere Rolle. Die Archi-
tekten der Verkehre bemühen 
sich Mehrwert zu schaffen - 
mehr Dienstleistung und wei-
ter reichende Verbindungen, 
im Idealfall von Werkstor zu 
Werkstor.

Heißer Verkehr spart Zeit und Geld  
Ambrogio Deutschland transportiert 100 Grad heiße Coils im Ganzzug über Alpen

Komplexe Ketten werden in der Logistik immer wichtiger, um Kosten zu sparen und die Natur zu schützen.

Bei der Sonderkonferenz der 
Verkehrsminister in Berlin hat 
Minister Michael Groschek 
die Ergebnisse der Bodewig-
Kommission als bahnbrechend 
bezeichnet. Die Kommission 
um den früheren Bundesver-
kehrsminister Kurt Bodewig 
hat den Landesverkehrsminis-
tern neue Instrumente für die 
Finanzierung der Verkehrsinf-
rastruktur vorgelegt. So sollen 
in zweckgebundenen Fonds 
und Sondervermögen zusätz-
liche Mittel für mehrere Jahre 
zur Verfügung gestellt wer-
den. Die Kommission fordert 
vom Bund 2,7 Mrd. Euro mehr 
aus den Steuereinnahmen 
des Verkehrsbereichs. Zudem 
sollen durch eine Ausweitung 
der LKW-Maut (derzeit ab 12 
Tonnen) auf alle Bundesstra-
ßen 2,3 Mrd. Euro zusätzlich 
gewonnen werden. Für eine 
Ausweitung auf alle Straßen 
und auf 7,5 Tonnen wurde 
ein Prüfauftrag beschlossen. 
Diese zusammengerechnet 5 
Mrd. Euro zusätzlich decken 
noch nicht den gesamten Be-

darf. Sie sollen für alle Ver-
kehrsträger und für Bund, 
Länder und Gemeinden ein-
gesetzt werden.
„Ich bin richtiggehend froh 
über die Ergebnisse der Bo-

dewig-Kommission. Im An-
gesicht des gewaltigen Sa-
nierungsstaus habe ich jetzt 
endlich das Gefühl, dass wir 
den Erhalt unserer in weiten 
Teilen maroden Infrastruktur 

in den Griff kriegen können“, 
sagte Groschek, selbst Mit-
glied in der Kommission. „Ich 
habe eine Gemeinschaftsini-
tiative unter der Überschrift 
„Wir reparieren Deutschland“ 

gefordert. Den ersten Kraft-
akt haben die Länder heute 
bewältigt. Die Verkehrsmi-
nister haben einmütig diese 
künftigen Finanzierungsins-
trumente beschlossen. Das 
ist ein starkes Signal: Damit 
nehmen die Länder die künf-
tige Bundesregierung in die 
Pflicht, die Vorschläge umzu-
setzen.“
Groschek hatte stets die Aus-
weitung der LKW-Maut und 
die Bildung von Fonds gefor-
dert. „Mit Fonds und Sonder-
vermögen, in denen zusätz-
liche Mittel für Planung und 
Sanierung der Verkehrsinfra-
struktur zweckgebunden zur 
Verfügung stehen, können wir 
die mehrjährige Finanzierung 
von Projekten ermöglichen. 
Das schafft Sicherheit für 
effiziente Planung und Aus-
führung. Mit diesen neuen 
Finanzierungsstrukturen kön-
nen wir sogar bis zu zehn Pro-
zent Kosten einsparen.“
Jedes Jahr fehlen rund 7,2 
Mrd. Euro, um die Infrastruk-
tur in Bund, Ländern und 
Kommunen zu erhalten. Das 
hatte die Vorgängerkommis-
sion ermittelt, die der frühere 
Verkehrsminister Karl-Heinz 
Daehre (Sachsen-Anhalt) ge-
leitet hatte.

Groschek begrüßt Ergebnis
NRW-Verkehrsminister nach Sonderkonferenz: „So können wir Deutschland reparieren“

Die Verkehrsminister beschlossen ein Programm, das auch der Bahn-Infrastruktur nutzen wird.



Beim zweiten Binnenschiff-
fahrtsrechtstag diskutierten 
jetzt rund 100 Teilnehmer auf 
Einladung des Ministerium 
für Bauen, Wohnen, Stadt-
entwicklung und Verkehr des 
Landes NRW in Duisburg 
mit Experten über die Frage 
„Städtebau versus Hafennut-
zung“. 
„Viele von Ihnen wissen, dass 
wir uns vor allem im letzten 
NRW-Hafenkonzept 2008 
dem drängenden Problem an-
genommen haben, bald nicht 
mehr genügend Flächenreser-
ven für Umschlag und Logistik 
in Häfen zu verfügen“, erläu-
terte Staatssekretär Gunther 
Adler in seinem Grußwort. 
Und bilanzierte bedauernd: 
„Doch noch können wir keine 
Trendwende feststellen. Die 
Verfügbarkeit ausreichender 
hafenaffin nutzbarer Flächen 
muss daher verstärkt im Fo-
kus der Bemühungen aller 
Verantwortlichen bleiben, 
dies vor allem angesichts der 

erwarteten enormen Zuwäch-
se der Güterströme.“
Nach Adlers Beobachtung 
entstehen Konflikte nicht 
nur, wenn Hafennutzung und 
Stadtentwicklung um die-

selbe Fläche konkurrieren. 
„Schon das bloße Nebenein-
ander von hafenwirtschaftli-
cher und Büro-, Wohn- oder 
Freizeitnutzung kann schwer 
beherrschbare Konflikte ent-

stehen lassen.“
Bei Restriktionen für die Ha-
fenwirtschaft, so mahnte der 
Staatssekretär eindringlich, 
stünde für das Hafen- und 
Logistikland Nordrhein-West-

falen dessen Standortvorteil 
auf dem Spiel. „Daher müssen 
wir gemeinsam nach rechts-
sicheren Lösungen zur Kon-
fliktbeseitigung suchen.“
Denn die Binnenhäfen seien 
Jobmaschinen. Sie sicherten 
als dezentrale Knoten die 
Funktionsfähigkeit der regio-
nalen Wirtschaft. „Für alle gilt, 
dass sie leistungsfähig sein 
müssen und bedarfsgerecht 
entwickelt werden können. 
Dies gelingt aber nur, wenn 
ausreichende Umschlag- und 
Logistikflächen verfügbar 
sind, die Entwicklungen ha-
fenansässiger Unternehmen 
ohne unangemessene Be-
schränkungen erlauben. Nur 
dann wird es möglich sein, 
nachhaltige Wertschöpfungs-
potenziale am Hafenstandort 
zu generieren. In der Beseiti-
gung oder Entschärfung von 
Nutzungskonflikten sehe ich 
daher eine der zentralen He-
rausforderungen.“
Und Adler fügte an: „Bei uns 
erhärtet sich der Eindruck, 
dass sich die Hafengesell-
schaften bisweilen auf verlo-
renem Posten befinden, wenn 
sie Restriktionen entgegen 
treten wollen.“

Staus wegen überlasteter, 
maroder Straßen und Brücken 
oder gar Sperrungen belasten 
die Wirtschaft. Das bundes-
weite Ausmaß des Dilemmas 
führte Frank M. Schmid, Ge-
schäftsführer der Schmid 

Mobility Solutions GmbH, den 
Mitgliedern des Verkehrsaus-
schusses der IHK Mittlerer 
Niederrhein vor Augen: „Al-
lein für den Erhalt und den 
Betrieb der 730.000 km um-
fassenden bundesweiten Ver-

kehrsinfrastruktur gibt es ein 
jährliches Defizit von 4,7 Mrd. 
Euro. Dabei ist der Nachhol-
bedarf nicht eingerechnet.“
„Für die Verkehrsinfrastruk-
tur auch in unserer Region 
ist es nicht fünf vor, sondern 

fünf nach zwölf“, sagte Wolf-
gang Stromps, Vorsitzender 
des IHK-Verkehrsausschus-
ses. Dabei stehe außer Frage, 
dass es allein mit dem Subs-
tanzerhalt nicht getan ist. 
„Unsere Straßen sind schon 
jetzt überlastet. Wir benöti-
gen neue Verkehrswege, wie 
zum Beispiel die Güterver-
kehrsstrecke Eiserner Rhein“, 
betonte der Ausschussvorsit-
zende, für den feststeht: „Wir 
haben kein Einnahmen-, son-
dern ein Ausgabenproblem. 
Das Geld, zum Beispiel aus 
der LKW-Maut, wird nicht 
zweckgebunden investiert.“
„Wir benötigen eine Funk-
tionstüchtigkeit aller Ver-
kehrswege bis zum letzten 
Meter“, sagte Schmid. „Des-
halb brauchen wir Lösungen, 
die nicht nur auf die Bundes-
wege eingehen, sondern auf 
alle Baulast- und Verkehrs-
träger, also bis hin zu den 
Kommunen.“ Bei der Finan-
zierung müsse man zwischen 
dem Bestandsnetz und dem 
Bedarfsnetz, zwischen Erhalt 
und Ausbau unterscheiden. 
Schmid nannte Zahlen: Stra-

ßen, Schienen und Wasser-
straßen haben in Deutschland 
einen Vermögenswert von 1,1 
Billionen Euro, von denen al-
lerdings täglich 13 Mio. Euro 
verzehrt werden. „Aufgrund 
unterlassener Erhaltung ha-
ben wir inzwischen einen 
Nachholbedarf von 39 Mrd. 
Euro“, so der Experte.
Das Problem: „Keiner hat 
einen konkreten bundeswei-
ten Überblick über Verkehrs-
fläche, Bestands- und Be-
darfsflächen.“ Deshalb müsse 
nun zunächst offengelegt 
werden, was in welchem Zu-
stand vorhanden sei und was 
benötigt werde. Parallel dazu 
müsse nach Wegen der Fi-
nanzierung gesucht werden. 
„Wir gehen jede Finanzie-
rungsmöglichkeit durch und 
gucken, welche geeignet und 
welche ungeeignet ist.“ So 
müsse man weg vom alten 
haushaltsgebundenen Finan-
zierungssystem, hin zu einer 
kaufmännischen Betrachtung. 
So fordert der Fachmann bei-
spielsweise die „Überjährig-
keit“ der bewilligten Mittel, 
damit diese nicht verfallen.

10Wasserstraßen

Bisweilen auf verlorenem Posten
Experten diskutierten auf Einladung des Landes über Hafennutzung versus Städtebau

Fünf nach Zwölf
Verkehrsausschuss der IHK Mittlerer Niederrhein tagte

Fo
to

: N
eu

ss
-D

üs
se

ld
or

fe
r H

äf
en



In Kooperation mit der MANN 
Naturenergie GmbH & Co. KG 
haben die Stadtwerke Düssel-
dorf im Heizkraftwerk Garath 
ein Pelletheizhaus in Betrieb 
genommen. Mit dieser Er-
gänzung steigt der Anteil der 
erneuerbaren Energien an der 
Garather Fernwärme auf über 
50 Prozent. Mit seiner Wär-
mefeuerungsleistung von 880 
Kilowatt wird das Pelletheiz-
haus künftig hauptsächlich 
in der Übergangszeit und im 
Winter im Mittellastbereich 
des Kraftwerks eingesetzt 
und etwa 5 Gigawattstunden 
(das sind 5 Millionen Kilo-
wattstunden) Wärme produ-
zieren. Damit kann der Ver-
brauch von Erdgas, über die 
Leistung des bestehenden 
Heizkraftwerkes Garath hin-
aus, weiter verringert werden. 
Die verwendeten Pellets ent-
stammen einer Produktions-
kette mit nachhaltiger Wald-
wirtschaft (PEFC/FSC–Hölzer) 
und werden mit Grün-Strom 
und Grün-Wärme hergestellt. 
Das Heizkraftwerk Garath 
liefert damit nicht nur einen 

Beitrag zur umweltschonen-
den Wärmeversorgung des 
Stadtteils, sondern auch zur 
Erreichung der Klimaschutz-
ziele der Landeshauptstadt 
Düsseldorf.
Die Stadtwerke sehen in die-
sen mobilen Pellet-Anlagen 
ein zeitgemäßes Mittel, um 
auch in Ballungsgebieten 
CO2-freie Wärme zu erzeu-
gen. Daher bieten sie diesen 
Anlagentyp auch gemeinsam 
mit ihrem Partner, der MANN 
Naturenergie GmbH & Co. KG, 
in Düsseldorf und der Region 
an und stehen mit ihren Ex-
perten den Interessenten zur 
Verfügung. Attraktiv können 
solche Anlagen für Schwimm-
bäder, Hotels oder Industrie- 
und Gewerbekunden sein, die 
auf diesem Wege Heizkosten 
sparen und ökologisch Wär-
me erzeugen können.
Die Firma MANN Natur-
energie GmbH & Co. KG aus 
dem Westerwald ist der erste 
großtechnische Pellet-Pro-
duzent in Deutschland und 
kooperiert mit den Stadt-
werken unter anderem beim 

Pelletwerk Energiepellets 
Hosenfeld GmbH in der Nähe 
von Fulda. Dort betreiben die 
Stadtwerke Düsseldorf ein 
Biomasse-Heizkraftwerk und 
liefern Wärme und Strom an 
das Pelletwerk.
Pellets werden unter hohem 
Druck aus getrocknetem, na-
turbelassenem Restholz (zum 
Beispiel Hobelspäne oder 
Sägemehl) zu zylindrischen 
Sticks gepresst. Ein Kilo die-
ser bis zu knapp 5 Zentime-
ter langen und einem halben 
Zentimeter dicken Pellets hat 
einen Energiegehalt von ver-
gleichsweise einem halben Li-
ter Heizöl oder einem halben 
Kubikmeter Erdgas. Holzpel-
lets verbrennen im Gegen-
satz zu anderen fossilen 
Brennstoffen klimaneutral, 
weil beim Verbrennen nur ge-
nau die Menge CO2 frei wird, 
die der Baum während des 
Wachstums gebunden hat.
Das Heizkraftwerk Garath 
wurde Anfang der 1960er 
Jahre auf Beschluss des 
Stadtrates errichtet, um die 
rund 25.000 Menschen in 

dem neugeschaffenen Stadt-
teil mit Strom und Wärme zu 
versorgen. Das damals ge-
schaffene Fernwärme-Netz 
ist mit 61 Kilometern Netz-
länge noch heute das größte 
seiner Art in Deutschland.
Dr. Udo Brockmeier, Vor-

standsvorsitzender Stadt-
werke Düsseldorf: „Ein 
Wirtschaftsstandort wie 
Düsseldorf braucht bis in die 
Stadtteile hinein angepasste 
Energiekonzepte, die sich in 
die vorhandene Infrastruktur 
einfügen.

Der NABU und der Landes-
bund für Vogelschutz (LBV), 
NABU-Partner in Bayern, 
haben die in Deutschland 
vom Aussterben bedrohte 
Bekassine (Gallinago galli-

nago) zum „Vogel des Jahres 
2013“ gekürt. In Deutschland 
leben heute nur noch 5.500 
bis 6.700 Brutpaare – etwa 
die Hälfte des Bestandes von 
vor 20 Jahren. Die Bekassi-

ne soll als Botschafterin für 
den Erhalt von Mooren und 
Feuchtwiesen werben. Der 
taubengroße Schnepfenvogel 
mit dem beige-braunen Fe-
derkleid und dem markanten 

Schnabel wird wegen seines 
lautstarken Balzflugs gern 
„Meckervogel“ genannt.
„Die Bekassine hätte tatsäch-
lich guten Grund, sich zu be-
schweren, denn mit Mooren 
und Feuchtwiesen schwindet 
ihr Lebensraum zusehends. 
Es wird allerhöchste Zeit, die 
letzten Moore in Deutschland 
streng zu schützen – auch im 
Interesse des Klimaschutzes. 
Gleiches gilt für Feuchtwie-
sen. Wir dürfen nicht länger 
zulassen, dass der Grund-
wasserspiegel abgesenkt und 
Flächen entwässert, Grünland 
umgepflügt, Ackerkulturen 
wie Mais für Biogasanlagen 
großflächig angebaut, Torf 
abgebaut und Wiesen aufge-
forstet werden“, sagte NABU-
Vizepräsident Helmut Opitz. 
„Dass die Bekassine in 
Deutschland vom Aussterben 
bedroht ist, liegt vor allem 

an der systematischen Zer-
störung ihrer Lebensräume. 
Der Biotopschwund betrifft 
viele weitere Arten, darunter 
nahe Verwandte wie den 
Großen Brachvogel oder die 
Uferschnepfe. Von der Poli-
tik erwarten wir daher einen 
konsequenten Schutz für alle 
Arten der Feuchtwiesen und 
Moore. Wiesen und Weiden 
zu erhalten und wiederzuver-
nässen ist zudem ein sehr ef-
fizienter Beitrag zum Klima-
schutz“, so LBV-Vorsitzender 
Ludwig Sothmann.
Heute sind 95 Prozent der 
heimischen Moore zerstört 
und 90 Prozent des Grünlan-
des in Deutschland intensiv 
bewirtschaftet. Auch die Jagd 
macht dem Schnepfenvo-
gel zu schaffen. Allein in der 
Europäischen Union werden 
jährlich über eine halbe Mil-
lion Bekassinen geschossen. 

11Natur und Umwelt

Fernwärme noch grüner
Pelletheizhaus im Heizkraftwerk Garath in Betrieb genommen

Meckervogel benötigt feuchte Füße
Die Bekassine ist der Vogel des Jahres 2013 und benötigt zum Leben Moore oder Feuchtegebiete, die rar werden

Von außen und innen grün: das Kraftwerk Garath.
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Im September 2012 ist Rhein-
Cargo an den Start gegangen. 
Das Gemeinschaftsunterneh-
men der Häfen und Güter-
verkehr Köln und der Neuss 
Düsseldorfer Häfen hat sich 
rasch am Markt etabliert, wie 
der Blick auf die Mengensta-
tistiken des ersten Halbjahres 
zeigt. In der Zeit verbuchte 
RheinCargo Zuwächse im 
Massenguttransport. Hiervon 
profitierten sowohl der Hafen-
umschlag als auch der Schie-
nentransport mit der eigenen 
Eisenbahn. Für das weitere 
Jahr ist die Geschäftsführung 
verhalten optimistisch.
Von Januar bis Juni 2013 hat 
RheinCargo an den sieben 
Hafenstandorten 14,6 Mil-
lionen Tonnen bewegt (Vor-
jahreszeitraum: 13,7 Mio. 
Tonnen). Vor allem der Um-
schlag von Kraftwerkskohle 
und Erzen in Neuss und Düs-
seldorf entwickelte sich gut. 
Mengenrückgänge bei Bau-
stoffen und Metallen konn-
ten so mehr als kompensiert 
werden. Der Container-Um-

schlag lag mit 613.000 TEU 
auf Vorjahresniveau, der eige-
ne Kranumschlag mit 7,8 Mio. 
Tonnen 11 Prozent über dem 
Vorjahr. „Witterungsprobleme 

zu Beginn des Jahres haben 
zu einem schwachen Start 
geführt. Mittlerweile liegen 
wir in den meisten Bereichen 
im Plus. Sorgen machen uns 

immer noch die Baustoffe“, 
so Geschäftsführer Rainer 
Schäfer.
Im Schienengüterverkehr 
hat sich RheinCargo ein Jahr 

nach der Gründung ebenfalls 
erfolgreich etabliert. Mit 12,2 
Millionen beförderten Tonnen 
konnte sich RheinCargo im 
ersten Halbjahr hier deutlich 
steigern (2012: 10,7 Millio-
nen Tonnen). Vor allem die 
Entwicklung des Kohletrans-
ports verläuft positiv. „Mit 
Hilfe unseres engagierten 
Vertriebs-, Planungs- und  
Produktionsteams haben wir 
praktisch aus dem Stand Lo-
gistikketten für rund fünf 
Millionen Tonnen Kraftwerks-
kohle organisiert“, berichtet 
Geschäftsführer Horst Leon-
hardt.
Angesichts durchwachsener 
Konjunkturaussichten für das 
zweite Halbjahr 2013 blickt 
RheinCargo optimistisch 
nach vorne. Geschäftsführer 
Schäfer erwartet, dass be-
sonders die Importmengen 
auf einem stabilen Niveau 
bleiben: „Aufgrund unserer 
diversifizierten Güterstruktur 
sind wir nicht so abhängig 
von hohen Exportquoten der 
Industrie, die im ersten Halb-
jahr hinter den Erwartungen 
zurückgeblieben sind. Im 
zweiten Halbjahr rechnen wir 
mit einem Wachstum in den 
noch aufkommensschwäche-
ren Gütergruppen.“

Eine ausgezeichnete Ausbil-
dung und gute Berufspers-
pektiven in der Logistikbran-
che – das bieten RheinCargo 
und ihre Muttergesellschaften 
jungen Menschen. Mit dem 
Start des aktuellen Ausbil-
dungsjahrgangs beschäftigen 
die Unternehmen zusammen 
mehr als 50 Auszubildende. 
Und es sind noch Plätze frei.
Jeder 20te der rund 900 Mit-
arbeiter bei Häfen und Güter-
verkehr Köln (HGK) und Neuss 
Düsseldorfer Häfen (NDH) so-
wie deren gemeinsamer Toch-
tergesellschaft RheinCargo 
befindet sich in einer Ausbil-
dung. „Andere Unternehmen 
der Branche beklagen die 
Auswirkungen des demogra-
phischen Wandels. Wir beu-
gen dem vor“, betont Saskia 
von Bülow, Personalleiterin 
der NDH in Neuss. „Institu-
tionen wie die Arbeitsagentur 

oder die Industrie- und Han-
delskammern haben unser 
Engagement in der Aus- und 
Weiterbildung mehrfach aus-
gezeichnet. Das motiviert uns, 
darauf sind wir stolz“, ergänzt 

ihre Kollegin bei der HGK in 
Köln, Marion Schäfer.
Die angebotenen Ausbil-
dungsberufe sind dabei so 
vielfältig wie die Anforde-
rungen der Transportbranche 

insgesamt. So beschäftigen 
HGK und RheinCargo zur-
zeit alleine am Standort Köln 
43 Auszubildende, darunter 
Eisenbahner, Elektroniker, In-
dustriemechaniker, Gleisbau-

er, Informatiker und Kaufleu-
te. Besondere Chancen bietet 
das duale Studium, das die 
Unternehmen in Zusammen-
arbeit mit der Europäischen 
Fachhochschule (EUFH) be-
sonders engagierten und ta-
lentierten Nachwuchs-Logis-
tikern ermöglichen.
Mit dem Start des neuen Jahr-
gangs gibt es für Interessen-
ten zudem weitere Chancen. 
Zurzeit suchen RheinCargo 
und HGK noch insgesamt vier 
Kandidaten für die Ausbil-
dungsgänge Industriemecha-
niker, Elektroniker und Eisen-
bahner/Lokführer. Auch die 
Verfahren für das kommende 
Jahr sind eröffnet. 
Weitere Informationen dazu 
gibt es für Interessenten  
in den Stellenportalen der 
Unternehmen auf www.hgk.
de, www.nd-haefen.de und 
www.rheincargo.com.

12RheinCargo

Wachstumskurs im ersten Jahr
RheinCargo hat sich seit der Gründung im September 2012 am Markt etabliert

50 Auszubildende im Verbund 
Neuer Jahrgang beginnt Berufslaufbahn bei den Häfen der RheinCargo

Auch der Umschlag im Ölhafen Köln-Godorf trug zum guten Ergebnis der RheinCargo bei.
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Mehr als 100 Lokomotiven 
bearbeitet die HGK-Werkstatt 
jedes Jahr auf einer speziellen 
Drehbank in Brühl-Vochem. 

Im August wurde für den 
Kunden Vossloh erstmals eine 
dreiachsige Maschine zur In-
standhaltung in Vochem be-

arbeitet, die zuvor mit einem 
Tieflader auf dem herausfor-
dernden Verkehrsweg Straße 
angeliefert worden war.

Die rund 60 Tonnen schwere 
Lokomotive konnte wegen 
beschädigter Radsätze nur 
noch sehr eingeschränkt auf 
der Schiene bewegt werden. 
Deshalb hatte ein 34 Meter 
langes Tieflader-Gespann die 
Lok in der Nacht von einem 
Mittwoch auf Donnerstag 
über die Autobahn 555 und 
durch Wesseling zum HGK-
Betriebswerk in der Nähe 
des Wesselinger Bahnhofs 
gebracht. Die Ankunft war 
gegen 6.00 Uhr in Wesseling 
geplant. Wegen Komplika-
tionen an einer Autobahn-
abfahrt verzögerte sich der 
Schwertransport um etwa 
drei Stunden.
Von den HGK-Anlagen in 
Wesseling aus transportie-
ren Zugmaschinen der HGK-
Tochter RheinCargo die be-
schädigte Lok weiter in die 
Vochemer Werkstatt. Diese 
war lange Zeit vor allem für 
die eigenen Maschinen der 
HGK zuständig, hat sich aber 

in den vergangenen Jahren 
erfolgreich dem Markt ge-
öffnet. „Mittlerweile machen 
die Arbeiten an Lokomotiven 
und Güterwagen der exter-
nen Kunden ein Drittel unse-
res Arbeitsvolumens aus“, 
weiß Bereichsleiter Ludger 
Schmidt. 
Eine Lieferung per Schwer-
transport nach Vochem hät-
ten die dortigen Zuwege aber 
nicht zugelassen. Deshalb 
wählte die HGK die Zustellung 
über Wesseling. „Einen sol-
chen Transport hatten wir in 
der mehr als einhundert Jah-
re langen Geschichte unserer 
Werkstätten noch nie“, er-
klärt Dirk Noack, der für die 
HGK das Projekt begleitet hat. 
Dementsprechend zufrieden 
zeigte er sich über den er-
folgreichen Ablauf: „Damit 
können wir weiteren Kunden 
einen Zugang zu unseren 
Leistungen ermöglichen. Das 
sichert am Ende die Arbeits-
plätze unserer mehr als 60 
Kollegen hier vor Ort.“

„Die Arbeit haben sich in der 
vergangenen Dekade sehr 
stark verändert. Der Aufga-
benkatalog ist breit gefächert 
und mit den unterschied-
lichsten Tätigkeitsbereichen 
gefüllt.“ Fast täglich,  wird 
Helmut Baur, Hafenmeister 
der RheinCargo GmbH & CO. 
KG am Standort Neuss mit 
anderen, teilweise ganz neu-
en Aufgaben beziehungsweise 
Fragestellungen konfrontiert. 
Wenn er einmal einen Tipp 
oder Unterstützung benötigt, 
fragt er seine Kollegen, um 
die anstehende Arbeit ge-
wohnt qualitativ und schnell 
zu erledigen. Denn das Wissen 
und die Erfahrung werden in 
keiner Ausbildung vermittelt 
und sind in keinem Fachbuch 
zu finden.  
Was lag da näher, als die an 
den Standorten des Bundes-
verbandes öffentlicher Bin-
nenhäfen (BÖB) vorhandenen 
enormen Kenntnisse und Er-
fahrungen miteinander aus-
zutauschen. Und dabei gerade 
Hafenmeistern an kleineren 

Standorten, die oftmals al-
leine ihre täglichen Aufgaben 
meistern müssen, in ein grö-
ßeres Kompetenznetzwerk 
einzubinden.
„Hafenmeister ist kein Be-
rufsbild in dem Sinne, es 
stehen quasi keine speziellen 
Schulungen zur Verfügung“, 

berichtet auch Ralf Fink, Ab-
teilungsleiter Häfen in Essen 
und einer der Organisatoren 
der Weiterbildung. Und das, 
obwohl sich die vielfältigen 
gesetzlichen Bestimmungen 
häufig ändern.
In Zusammenarbeit mit Clau-
dia Strobel von der TÜV NORD 

Bildung GmbH & Co. KG hat 
die neue Arbeitsgemein-
schaft der Häfen NRW im 
BÖB deshalb jetzt die zweite 
zweitägige Hafenmeister-
Zusammenkunft im Westen 
Deutschlands organisiert. Der 
Erstling der Kanalhäfen NRW  
hatte so positive Reaktionen 

gebracht, dass jetzt die Wie-
derholung mit offenem Teil-
nehmerkreis geplant wurde.
Schwerpunktthemen waren 
wie folgt:  Allgemeine Hafen-
verordnung, das Hafensicher-
heitsgesetz, das Wasserhaus-
haltsgesetzt und CDNI. „Das 
sind Dinge, mit denen jeder 
Hafenmeister, egal welcher 
Größe und welcher Ausrich-
tung sein Standort vorgibt, 
ständig zu tun hat“, so Fink. 
Die Rückmeldungen waren, so 
berichtet er weiter, sehr posi-
tiv: „Wir werden also auch 
mit Sicherheit weitere Semi-
nare folgen lassen.“
Auch Baur zieht ein positives 
Fazit: „Wir als Hafenmeister 
müssen insbesondere in den 
Gebieten Umschlag, Logistik 
und Aufsicht in den Häfen 
vielfältige Fähigkeiten auf-
weisen.“ Neben den zahl-
reichen Gesetzen und Ver-
ordnungen hat die Zunahme 
des Schiffsverkehrs und der 
Personenschifffahrt große 
Herausforderungen mit sich 
gebracht. 
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60 Tonnen in Bewegung 
Lok kam auf ungewöhnlichem Weg in die Werkstatt in Vochem

Erfahrungen untereinander teilen
Arbeitsgemeinschaft der Häfen NRW im BÖB organisierte zweitägiges Seminar für die Hafenmeister

Millimeterarbeit war bei dem Transport der großen Lokomotive gefragt.
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Cargill setzt noch stärker auf Nachhaltigkeit
Erster Mais per Schiff mit modernster und umweltfreundlicher Antriebstechnik legt im Hafen Krefeld an

Cargill in Krefeld setzt auf 
eine nachhaltige und umwelt-
freundliche Logistik. Künftig 
kommen rund 15 Prozent des 
für die Produktion in Krefeld 
benötigten Rohstoffs Mais 
aus dem Elsass per Schiff 
über den Rhein mit der MS 
Goblin. Der Schüttgutfrachter 
ist europaweit eines der ers-
ten Binnenschiffe, welche die 
strenge Umweltauflage EURO 
IV erfüllt.
Mit neuer Hybridtechnik re-
duzieren sich gegenüber her-
kömmlichen Binnenschiffen 
Stickoxidemissionen um 70 
Prozent und Rußemissionen 
um rund 94 Prozent. Mit 
einer Länge von 135 Metern 
und einer Breite von 11,45 
Metern fasst das Schiff 4.327 
Tonnen.
„Für Cargill in Krefeld ist dies 
ein zusätzlicher wichtiger 
Schritt, um unsere gesamte 
Wertschöpfungskette, und 
dies schließt insbesondere 
den Rohstofftransport nach 

Krefeld ein, nachhaltiger und 
umweltfreundlicher zu ge-
stalten“, sagte Dr. Christoph 
von Reden, Geschäftsführer 
von Cargill Deutschland. „Wir 
werden weiterhin konsequent 

daran arbeiten, unseren öko-
logischen Fußabdruck in 
unseren eigenen Produk-
tionsprozessen wie auch bei 
unseren Zulieferern zu ver-
ringern.“

Die MS Goblin ist mit neuester 
Hybrid- und Nachbehand-
lungstechnik ausgestattet. So 
wird etwa die Restwärme der 
Hauptmotoren noch für Hei-
zung und Warmwasseraufbe-

reitung verwendet. Insgesamt 
leistet der dieselgetriebene 
Hybridantrieb 1.838 kW. Die 
Beleuchtungsanlage setzt auf 
moderne stromsparende LED-
Technologie. Der gesamte, 
während der Fahrt benötigte 
Strom an Bord wird durch 
einen Generator erzeugt.
Willy Vranken, Eigner des 
Schiffes, sagte anlässlich der 
Willkommensfeier in Krefeld: 
„Wir sind durch eine beson-
dere Trinkwasseraufberei-
tungsanlage und einen deut-
lich kleineren Schiffspropeller 
außerdem in der Lage, auch 
bei extrem niedrigen Wasser-
ständen im Rhein noch nach 
Krefeld liefern zu können.“ 
Vranken beliefert bereits in 
der dritten Generation den 
Standort Krefeld mit Mais 
und hat sich bewusst für die 
konsequent umweltfreundli-
chen Technologien entschie-
den. Gebaut wurde die MS 
Goblin von der Schiffswerft 
Boost in Trier.

Recht erhalten haben jetzt 
die Neuss-Düsseldorfer Hä-
fen (NDH) vor dem Oberver-
waltungsgericht des Lan-
des Nordrhein-Westfalen in 
Münster in letzter Instanz. 
Das Land hatte mit dem Ge-
setz über die Sicherheit in 
Hafen und Hafenanlagen 
(HaSiG NRW) die NDH dazu 
verpflichtet, einen Plan zur 
Gefahrenabwehr für den Ha-
fen zu erstellen. 
Dem waren die NDH auch 
nachgekommen. Teil der Pla-
nungen sollte aber auch sein, 
bei bestimmten Gefahren-
lagen auf eigene Kosten den 
Zugang zum Hafengebiet auf 
den dortigen öffentlichen 
Straßen zu kontrollieren (Ge-
fahrenstufe 2) oder sogar zu 
sperren – bei Gefahrenstufe 
3. 
Die NDH vertrat hierzu die 
Auffassung, dass die Durch-
führung von Personen- und 

Fahrzeugkontrollen auf öf-
fentlichen Straßen durch den 
Hafenbetreiber einer gesetz-
lichen Ermächtigungsgrund-
lage bedürfe, die vorliegend 
nicht gegeben sei und suchte 
entsprechend Hilfe auf dem 
Gerichtswege. 

Wie schon das Verwaltungs-
gericht Düsseldorf (Az: 8 A 
1065/12) zuvor, hat nun-
mehr auch das OVG Münster 
der Klage in vollem Umfang 
zugunsten der NDH statt-
gegeben. In seiner Urteils-
begründung hat das Gericht 

dezidiert dargelegt, dass es 
keine Ermächtigungsgrund-
lage gibt, die der NDH als 
Hafenbetreiberin die Befugnis 
einräumen würde, o. g. Kon-
trollen als Eigensicherungs-
pflicht auf öffentlichen Stra-
ßen vorzunehmen.

Einer der ersten Frachter, die die Umweltauflage EURO IV erfüllen, legte jetzt in Krefeld an.

Hafensicherheit entspricht Gesetz
Oberverwaltungsgericht billigt das Sicherheitskonzept der Neuss Düsseldorfer Häfen

Es wird teuer
Die Verkehrswirtschaft 
in NRW lobt darum aus-
drücklich, dass die Län-
der-Verkehrsminister zu-
sätzliche 7,2 Milliarden 
Euro jährlich mobilisieren 
wollen, um unsere Ver-
kehrsadern zu sanieren. 
Gleichzeitig warnt der 
Verband Verkehrswirt-
schaft und Logistik NRW 
(VVWL) jedoch davor, den 
Lkw mit einer Mautaus-
weitung weiter zu belas-
ten. „Die im Endstadium 
der Mautausweitungsplä-
ne angedachte Verdopp-
lung der Maut (schon 
im ersten empfohlenen 
Schritt plus 50 Prozent) 
muss volkswirtschaftlich 
an die Kunden von Trans-
port und Spedition und 
somit auch an die End-
kunden weitergegeben 
werden. Es wird dann also 
für alle teurer“, warnt Dr. 
Christoph Kösters, Haupt-
geschäftsführer des Ver-
bandes.
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„Die Mentalität der Men-
schen hier im Rheinland ist 
noch offener als in meiner 
baden-württembergischen 
Heimat.“ Einen sehr freund-
lichen ersten Eindruck hat 
Christian Kerner gewonnen: 
Seit Anfang September lei-
tet er die Niederlassung der 
Horst Mosolf GmbH & Co. KG 
im Düsseldorfer Rheinhafen. 
Schon seit Anfang Juli hatte 
er Gelegenheit, neben seinem 
Vorgänger Timur Göcebe, der 
nach acht Jahren erfolgrei-
cher Tätigkeit die Logistik-
drehscheibe Richtung Süden 
verlassen hat, den täglichen 
Betrieb kennen zu lernen.
Und da ist derzeit viel Betrieb: 
Nach dem erfahrungsgemäß 

etwas ruhigerem Fahrwasser 
während der Sommermo-
nate brummt es am Kai der 
Weizenmühlenstraße. Und 
nicht nur dort: „Unser großer 
Vorteil ist die trimodale An-
bindung, die uns vor allem 
im Hinblick auf nachhaltige 
Verkehre viele Möglichkeiten 
bietet“. Möglichkeiten, die 
die Kunden ebenso begeistern 
wie die weitreichende Dienst-
leistungspalette des 30-köp-
figen Teams.
In seiner neuen Aufgabe 
kann der 25-jährige bereits 
auf etliche Erfahrungen zu-
rückblicken. Nach der er-
folgreichen Ausbildung zum 
Kaufmann für Spedition und 
Logistikdienstleistung hat er 

zunächst in der Kirchheimer 
Unternehmenszentrale in der 
Disposition für Fernverkehre 
gearbeitet. Von hier aus wer-
den rund 250 der 800 LKW 
umfassenden Mosolf-Flotte 
disponiert.
Anschließend folgte ein zwei-
jähriges Studium an der Deut-
schen Außenhandels- und 
Verkehrsakademie, DAV in 
Bremen, dass er als staatlich 
geprüfter Betriebswirt in der 
Fachrichtung Verkehrswirt-
schaft und Logistik erfolg-
reich abschloss. Drei Monate 
arbeitete er dann für Mosolf 
beim brasilianischen Joint 
Venture BMS Logística Ltda. 
im Bereich Inbound Logis-
tics bevor er in Kirchheim in 

einem internen Projekt ein-
gesetzt wurde. „Als dann die 
Stelle zur Leitung unserer 
Niederlassung Düsseldorf 
ausgeschrieben wurde, habe 
ich die Chance ergriffen und 

meinen Hut in den Ring ge-
worfen. Heute freue ich mich 
sehr, dass mir diese Aufgabe 
und die damit verbundene 
Verantwortung übertragen 
wurde.“
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In Neuss hat Vermarktung jetzt begonnen
Neusser Bauverein AG erreichtet Stadtgartenpalais Am Alten Weiher mit 17 Eigentumswohnungen

Freundlich aufgenommen 
Christian Kerner ist neuer Niederlassungsleiter bei Horst Mosolf

Nachdem Anfang September 
2013 von Planungsdezernent 
Christoph Hölters gemein-
sam mit dem Vorstand der 
Neusser Bauverein AG, Frank 
Lubig und Dirk Reimann der 
erste Spatenstich für das 
neue Stadtgartenpalais Am 
Alten Weiher 6 gesetzt wer-
den konnte, wurde Ende des 
Monats auch der Startschuss 
zur Vermarktung der an die-
sem Standort geplanten 17 
Eigentumswohnungen und 19 
Tiefgaragen-Stellplätze ge-
geben. Ab sofort können sich 
Interessenten bei Verkaufs-
leiter Wolfgang Zimmermann 
über die exklusive Ausstat-
tung, Grundrisse und die ver-
schiedenen Wohnungstypen 
informieren. 
Die Wohnflächen der hoch-
wertigen Zwei- bis Vier-Zim-
mer-Wohnungen am Neusser 
Stadtgarten variieren von 
rund 88 bis 143 Quadratme-
tern. Zu den Ausstattungs-

Highlights gehören unter 
anderem Echtholz-Parkett-
fußböden, Fußbodenheizun-
gen, Designbäder von Duravit 
und großzügige Sonnen-Ter-

rassen oder Balkone. Ein wei-
teres Plus stellt die komfor-
table Wohnraumlüftung mit 
Wärmerückgewinnung dar. 
Aufgrund der energiesparen-

den Bauweise wird das Ge-
bäude dem Standard eines 
KfW-Energieeffizienzhauses 
70 entsprechen. 
„Das ist nicht nur gut für die 

Ökobilanz, sondern ermög-
licht auch Kosteneinsparun-
gen bei den Nebenkosten für 
die künftigen Bewohner“, 
betont Frank Lubig die Vor-
teile der energieeffizienten 
Bauweise. „Aufgrund der ex-
klusiven Lagequalität und den 
hochwertigen Ausstattungs-
standards gehen wir von einer 
hohen Nachfrage aus“.
Parallel investiert die Neus-
ser Bauverein AG auch in die 
Modernisierung des benach-
barten Mehrfamilienhauses 
Am Alten Weiher 7, dessen 
Fassade in diesem Zug grund-
legend neu gestaltet wird. 
„Durch den Neubau und die 
ergänzende Modernisierung 
werden wir den Standort am 
Alten Weiher städtebaulich 
deutlich aufwerten.“, ist sich 
Frank Lubig sicher.
Weitere Informationen zu 
dem Projekt gibt es auch im 
Internet unter: www.amal-
tenweiher-neuss.de

Christian Kerner ist in Düsseldorf gut angekommen.
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Die Vermarktung für das in Bau befindliche Stadtgartenpalais in Neuss ist bereits angelaufen.



Mit einem Tag der offenen Tür 
an der Feuerlöschbootstation 
Bremer Straße 68 hat die 
Mannschaft des Düsseldorfer 
Feuerlöschbootes jetzt den 
50-jährigen Geburtstag des 
Fahrzeuges ordentlich ge-
feiert. Und begeisterte große 
und kleine Besucher konnten 
sich aus allernächster Nähe 
einen einmaligen Eindruck 
davon verschaffen, dass das 
schmucke Schiff zwar alt, 
aber noch lange nicht in die 
Jahre gekommen ist.
„Wenn das Düsseldorfer 
Feuerlöschboot am Rhein-
ufer entlang fährt, ist es ein 
besonderer Blickfang. Ist 
dann bei besonderen Anläs-
sen noch die 60 Meter hohe 
Wasserfontäne zu sehen, die 
vom Boot aus erzeugt wer-

den kann, sind die Menschen 
begeistert von dem Wasser-
fahrzeug. Doch das Boot ist 
nicht nur Schmuck. Egal ob 

Havarie, Schiffsbrand oder 
Ölaustritt – es erfüllt eine 
wichtige Aufgabe auf dem 
Düsseldorfer Rheinabschnitt. 

Seit 50 Jahren ist das Feu-
erlöschboot gemeinsam mit 
seiner jeweiligen Besatzung 
ein Garant für die Sicherheit 
von Mensch und Schiff auf 
dem Rheinstrom. Dazu mei-
nen herzlichen Glückwunsch“, 
erklärt Feuerwehrdezernentin 
Helga Stulgies.
Die Ausstattung des Bootes 
ist auf die Einsatzbedürfnisse 
abgestimmt und in den letz-
ten Jahren mehrfach moder-
nisiert worden. Eine Radaran-
lage für Fahrten bei schlechter 
Sicht sowie die Überdruckan-
lage gegen eindringende Gase 
oder Atemgifte gehören zur 
Standardausrüstung. Für die 
Brandbekämpfung stehen 
zwei Feuerlöschkreiselpum-
pen und eine Schaumanlage 
zur Verfügung. 

16Die letzte Seite

Zuwachs

In den Häfen Westfalens 
hat in den ersten sechs Mo-
naten des Jahres der Um-
schlag teilweise deutlich 
zugenommen, haben die 
Fachleute des Landesamtes 
für Statistik ermittelt. 11 Mio. 
Tonnen Güter gingen über die 
Kais, das ist ein Plus von 8,6 
Prozent gegenüber dem Vor-
jahreszeitraum. Den größten 
Zuwachs verzeichnete dabei 
der Hafen Herne.

Nachrichten

Garant für die Sicherheit im Hafen 
Düsseldorfer Feuerlöschboot feiert 50. Geburtstag mit einem großen Bürgerfest

Krefeld – Warschau und zurück 
Kopernikus ist nach zwei Jahren Probezeit mit erster Abfahrt erfolgreich angerollt 

„NRW ist ein maritimer 
Standort, auch wenn wir 
nicht immer sofort damit 
in Verbindung gebracht 
werden“, stellte Burkhard 
Landers, Präsident der 
Niederrheinischen IHK, 
bei der Begrüßung der 
rund 100 Teilnehmer, die 
zu der Veranstaltung „Die 
nationale Bedeutung der 
maritimen Wirtschaft“ auf 
Einladung der IHK Nord 
und der Niederrheinische 
IHK gekommen waren. 
„Die maritime Wirtschaft 
ist ein bundesweites 
Netzwerk und ein Wachs-
tumsmotor für die gesam-
te Volkswirtschaft. Sie ist 
mit vielen Branchen und 
Standorten eng verfloch-
ten“, so der Koordinator 
der Bundesregierung für 
die Maritime Wirtschaft, 
Hans-Joachim Otto.

Aus dem Hafen Krefeld rollt 
ab sofort zweimal in der Wo-
che ein Güterzug Richtung 
Polen und zurück – Erhöhung 
der Frequenz in Zukunft nicht 
ausgeschlossen. Kopernikus 
heißt der Zug, der 36 Trailer 
(LKW-Auflieger) pro Rich-
tung und Abfahrt fasst sowie 
26 Stunden für eine Strecke 
benötigt. Er wird künftig im 
Auftrag der dls Land und See 
Speditionsgesellschaft mbH 
aus Siek bei Hamburg zwi-
schen Krefeld und Warschau 
hin und her pendeln. Dadurch 
werden insgesamt 144 LKW-
Transporte pro Woche er-
setzt. Beladen sind die Wag-
gons mit Papier, Chemie und 
später auch mit Süßwaren. 
Die Kunden kommen aus der 
Region, wie zum Beispiel der 
Chemiehersteller Evonik und 
der Papierproduzent Smur-
fit Kappa. Aus Polen kom-
men Waggons mit Trailern, 
die Möbel, Baumaterial und 
Papier geladen haben. 
„Für uns ist der Kopernikus 
eine Premiere“, sagte May-
Britt Schrader, Prokuristin der 

dls und Tochter des geschäfts-
führenden Gesellschafters 
Bodo Engler. Die bislang auf 
Osteuropaverkehre per LKW 
spezialisierte dls bietet zum 
ersten Mal Bahntransporte 
nach Osteuropa und zurück 
an. Partner von dls sind der 
niederländische Bahnope-
rateur ERS Railways B.V aus 

Rotterdam, eine Tochter der 
britischen Freightliner-Grup-
pe, und die Krefelder Contai-
ner Terminal KCT GmbH, eine 
Tochter der Imperial-Gruppe.
Holger Kemp, Geschäftsführer 
des KCT, zeigte sich erfreut 
über die Zusammenarbeit. 
Das Geschäft verspricht zu-
sätzlich 15.000 Handlings 

(Verladevorgänge) pro Jahr 
im Container-Terminal an der 
Hafenspitze. Damit steigt das 
Auftragsvolumen erheblich. 
2012 verzeichnete KCT laut 
Kemp etwa 70.000 Handlings. 
„Mit dem zusätzlichen Groß-
auftrag stoßen wir nun aber 
an unsere Kapazitätsgrenze“, 
sagte Kemp.                      ag
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Bei bestem Wetter startete der erste Zug aus Krefeld in Richtung Warschau. Viele werden folgen.
Pünktlich zum Schützen-
fest ist die 53. Ausgabe NO-
VUM der Vereinigung der 
Heimatfreunde Neuss e.V. er-
schienen. Mehr als 300 Kurz-
informationen wurden für die 
Monate Januar bis Juli 2013 
zusammengetragen. Aus Ge-
sellschaft, Politik, Sport, Kul-
tur, Bildung und aktuellen 
Tagesereignissen entstand 
anschließend daraus ein ge-
wohnt bunter Reigen an 
ernsten, humorvollen, heite-
ren aber auch nachdenklichen 
Texten.

Maritim
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